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Ueber 


Die griechiſchen Hofmeiſter. 


Nehmet die Lehre an, wie einen großen 
Schatz Silber, und behaltet ſie, wie einen 
großen Haufen Gold. 


Der Begriff der Erziehung beſteht aus dem Produkt zweier Faktoren. Der eine derſelben 
hat die Ausbildung der inneren Vermögen oder Kräfte des Subjekts, mithin der Gemüths⸗ 
und Charakterbildung zum Zweck, der andere verfolgt als Ziel die Mittheilung und Aneignung 
von etwas Objektivem für die Kenntniß oder Geſchicklichkeit, alſo von Vorſtellungen und Fer⸗ 
tigkeiten. Die Uebertragung dieſer letzteren auf die Jugend repräſentirt den Unterricht oder das 
objektive Moment der Erziehung; dagegen manifeſtirt ſich in der durch die Lebensverhältniſſe 
der Familie und des ganzen Geſchlechts angeregten Entwickelung der inneren Vermögen oder 
Kräfte die Erziehung im engeren Sinne oder der ſubjektive Faktor. Aus der heiligen Al— 
liance dieſer beiden Momente erblüht die geſammte pſychiſche Phänomenologie, die eine um ſo 
innigere Harmonie der dualiſtiſchen Wirkſamkeit jener Faktoren aufzeigt, je kräftiger der inkom⸗ 
menſurable Kryſtallpalaſt der menſchlichen Kultur von der frifchen Morgenluft urbildlicher Sit- 
teneinfalt und Herzensreinheit durchweht wird, an der dagegen ein um ſo beklagenswertherer 
Hiatus in die Augen ſpringt, je größer die Zahl der üppigen Phantaſiegemälde ward, die der 
verfeinerte und darum ſittliche Verderbniß begünſtigende Zeitgeiſt auf den heiligen Peplos der 
Erziehung ſtickte. 
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Im goldenen Zeitalter des klaſſiſchen Alterthums, in derjenigen Periode nämlich, als 
noch das Ideal eines guten Bürgers die Centralſonne bildete, um die ſich alle Anſtrengungen 
und Beſtrebungen jedes Einzelnen in leuchtenden Kreiſen bewegten, da erblicken wir auch, wie 
die Ulme von der Rebe, lediglich den Marmortempel der Erziehung im engeren Sinne von den 
Blüthenkränzen geiſtiger Bildung umſchlungen; da glänzt uns jene allein als die herrliche Ka— 
ryatide entgegen, die zur Trägerin aller geiſtigen Kultur dient. Denn die aus einer feinen 
Beobachtung der pſychiſchen Entwickelungsdialektik fließende Ueberzeugung von der Nothwendig— 
keit eines ununterbrochenen Einfluſſes dieſer Gemüths- und Charakterbildung auf die Jugend, 
um auf eine ſegensreiche Erndte der gewünſchten Früchte mit Sicherheit und Gewißheit zählen 
zu können, hatte bei den Griechen und ſodann bei ihren geiſtigen Clienten, den Römern, ſo 
tiefe Wurzeln geſchlagen, daß beſonders hierzu beſtimmte Individuen unausgeſetzt die erwähnte 
Bildung bei der ihnen überwieſenen Jugend hervorrufen und ſorgfältig pflegen mußten, damit 
ſich ein unvergängliches Morgenroth des Edlen und Schönen am klaren Himmel ihrer zarten 
Gemüther ſchon früh entzündete. Diejenigen nun, welche mit dieſem wichtigen Amte betraut 
waren, führten den Namen „Pädagogen“, und da derſelbe auch in ſpätern Zeiten und unter 
anders geſtalteten ſocialen, wie politiſchen Verhältniſſen ſich in ſeiner Integrität ſowohl für Die— 
jenigen erhielt, denen theils die Erziehung im engeren Sinne allein, ſo wie ſie urſprünglich im 
laſſiſchen Alterthume hervortritt, oblag, als auch für Diejenigen, in deren Hände mit dieſer 
Erziehung zugleich der wiſſenſchaftliche Unterricht gelegt war, oder deren Miſſion nur den letz— 
tern betraf, ſo daß das ſubjektive Moment der Erziehung mehr als ein beilaͤufiges Amendement 
erſcheint, in dem das Meiſte davon der Einwirkung der Familienverhältniſſe überlaſſen blieb, 
ſo dürfte die von uns beliebte Metamorphoſe des griechiſchen Namens „Pädagog“ in die deut⸗ 
ſche Benennung „Hofmeiſter“ nicht unpaſſend erſcheinen, da dieſelbe, wie das franzöſiſche Wort 
„gonverneur“, die beiden erwähnten Faktoren der Erziehung in ſich ſchließt. Die Zeichnung 
der Hauptzüge des Hofmeiſterthums, wie es in den verſchiedenen Zeitaltern des griechiſchen Al— 
terthums zur Erſcheinung gekommen iſt, ſoll nun in den folgenden Zeilen verſucht werden. 


Auch da ſchon, wo die Zeitereigniſſe, gleich dem Götterbildniß der Iſis, noch von dem 
dunkeln Schleier der Mythe verhüllt ſind, finden wir Blüthen von dem heiligen Baume der 
Erziehung zerſtreut umherfliegen. So haben ſelbſt Götter ihre Erzieher und Begleiter. Be⸗ 
ſchränken wir uns nur auf Bakchus, fo finden wir die Nachricht, daß bald die Kybele, bald 
Nymphen, bald Pane als ſeine Erzieher genannt werden. Nachdem er ihrer Pädagogik entwachſen 
war, erhielt er Silenus zum Lehrer und beſtändigen Begleiter (vgl. Horaz de art. pott. v. 239). 
Dieſer unſtreitig ſtets geiftreiche Padagog iſt mithin unter die Ahnherren des großen und un— 
ſterblichen Hofmeiſtergeſchlechts zu zählen. Steigen wir vom Olymp zu den Menſchen herab, 
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ſo finden wir auch ſchon in den früheſten Zeiten des alten Griechenlands Adel und Volk. 
Die Söhne der Adligen und Könige mußten ſich durch körperliche Kraft, Gewandtheit und 
kriegeriſche Tüchtigkeit vor den Uebrigen auszeichnen, und dieſem Princip gemäß war auch ihre 
Erziehung beſchaffen. Die Erzieher derſelben gingen aber natürlich nur aus den Hofkreiſen ihrer 
Väter hervor, indem ſie, ſo zu ſagen, aus den Dienſtmannen derſelben gewählt wurden, wie es 
etwa von Phönix gilt, der ſich bei Homer (I. 9, 483) als Erzieher des Achill nicht ohne 
wohlbegründeten Stolz zu erkennen giebt, indem er zu dieſem, nachdem er ihm ſeine Ankunft 
an den Hof des Peleus, ſeines Vaters, erzählt hat, a. a. O. dieſe Worte ſagt: 


Dich auch macht' ich zum Manne, du göttergleicher Achilleus, 
Liebend mit herzlicher Treuz — 


Was wir bei Homer von Phönix leſen, wird von Plato (de republ. III. p. 390, e) beftätigt, 
indem er den Phönix einen Pädagogen des Achill nennt. Eine andere Sage aber vindicirt 
dem Kentaur Chiron die Erziehung des Peliden. Chiron war nämlich in ganz Griechenland 
durch ſeine Weisheit und ſeine Kenntniſſe, beſonders in der Muſik und Arzneikunde, berühmt, 
weshalb viele der Heroen ihm ihre Söhne zur Erziehung und zum Unterricht übergaben (vgl. 
Xen. de venat, 1). Er war 


Der große Mann, der edle Pädagog, 

Der, ſich zum Ruhm, ein Heldenvolk erzog, 

Den ſchönen Kreis der edlen Argonauten, 

Und alle, die des Dichters Welt erbauten. (Göthe's Fauſt, Thl. II., Peneios). 


Unter dieſen ſind die berühmteſten: Jaſon, Herkules, Neſtor, Theſeus, Ulyſſes, Kaſtor und 
Pollux u. ſ. w., vor Allen aber Achilles, den Chiron in der Mediein, Muſik und Reitkunſt 
unterrichtete, und ihm nach Suidas auch ein Werk unter dem Titel: dn , mp0: Aοννο 
zum ewigen Andenken widmete, worüber uns aber ohne Weiteres zur Tagesordnung überzuge— 
hen erlaubt ſein wird. Kann auch Chiron wegen der Verſchiedenheit zwiſchen ſeiner Situation 
und der des Phönix nicht mit dieſem im gleichen Sinne als Hofmeiſter bezeichnet werden, ſo 
ſteht er auf der anderen Seite von unſerer Darſtellung nicht zu entfernt, da er nur als Privat- 
erzieher erwähnt wird, und in dieſer Eigenſchaft als eine der bedeutendſten Notabilitäten des 
Pädagogen⸗Korps im Alterthume jedenfalls hier Erwähnung verdient, zumal man in der ihm 
zugeſchriebenen Pädagogik den Typus des heroiſchen Erziehungsſyſtems hat abſpiegeln wollen. 
Das Bild, welches der Minneſänger Konrad von Würzburg von der Erziehungsweife des 
Schyron, wie er ihn nennt, in feinem „Trojanerkriege“ entworfen hat, erſcheint gewiſſermaßen 
als ein pädagogiſcher Sommernachtstraum, worin die heroiſche und romantiſche Pädagogik 
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gleichſam ihre Vermählung feiern. Es dürfte demnach die Andeutung einiger Partieen jenes 
Bildes hier nicht ganz unintereſſant erſcheinen. Nach unſerem Gewährsmann nämlich übergiebt 
Thetis ihren Sohn Achilles ſchon als Säugling dem Chiron zur Erziehung, der nun eine Lö— 
win zwingt, mit ihrer Milch ſeinen Pflegebefohlenen zu ernähren. Später ſpeiſet ihn Chiron 
mit dem Mark der Löwen und Bären, die er mit feiner ſtarken Hand zermalmt. Seines Zög⸗ 
lings jugendliche Glieder bekleidet er mit Thierfellen und läßt ihn des Nachts neben ſich auf 
harten Flieſen liegen. Dieſe Schilderung unterbricht Konrad durch folgende Bemerkung: 


ſeht, alſo hertecliche erzoch 
Schyron der zühte meiſter hoch 
den uz erwelten jungeline 

dur daz er angeſtbaeriu dine 
deſte ſenfteclicher lite 

ſwenn er mit vrecher hende ſtrite 
nach wirde in ſinen jaren. 


Auch die Celebrität, welche Achill durch ſeine Schnellfüßigkeit ſich erworben hatte, ſchreibt der 
Minneſänger dem Unterrichte ſeines Zuchtmeiſters zu, indem er erzählt, daß dieſer ſeinen Zögling 
über Seeen, die vom Froſt eben mit einer ganz dünnen Eisdecke überzogen waren, laufen ließ, wobei 
natürlich jener die größte Schnelligkeit und Leichtigkeit in ſeinen Bewegungen zur Anwendung 
bringen mußte, wenn er nicht ein zu abkühlendes Bad genießen wollte; oder er mußte eher ein 
fern aufgeſtecktes Ziel im Laufe erreicht haben, als der Pfeil, den fein Erzieher nach jenem ab⸗ 
ſchoß. Dieſer gewöhnte den Achill ferner daran, mit den wilden Thieren das Nachtlager in 
ihren Höhlen zu theilen, indem er ſich nicht wenig freute, wenn fein Zögling von feinen miſan⸗ 
thropiſchen Bettgenoſſen recht tüchtig zerkratzt heimkehrte, weil er ſonſt die Meinung hegte, Achill 
hätte keinen Kampf beſtanden — 


und ſach in übelichen an 
durch ſine riche brawen. 


Da, wo die Wellengewalt der dahin ſtürzenden Waldſtröme Feldſtücke mit ſich fortriß, mußte 
Achill in die brauſende Fluth mit nackten Füßen treten und geduldig — von den herten ſteinen 
vil grimmer ſtoeze liden. Einen Mühlſtein, den fein Meiſter von einem Berge hetabrollen ließ, 
fing er unten mit ſeinem Schilde auf — 


und ſinen grimmen louf enthielt. 


Reitübungen auf wilden Roſſen werden auch fleißig betrieben, und zur Pollendung ſeiner 
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equeſtriſchen Studien muß Achilles an den Kämpfen der Kentauren und Lapithen Theil nehmen. 
Aber des Peleus Sohn erwarb unter Anleitung ſeines Pädagogen nicht nur die ſouveräne 
Herrſchaft über Feuer und Waſſer, deren glorreiches Andenken heut zu Tage einem Napier 
wenig ſchlafloſe Nächte zu verurſachen ſcheint, ſondern 


ſin zühte meiſter Schyron 

lert in behendekeite viel: 
ſchachzabel, ſchirmen, ſeiten 
und ſingen mit dem munde 
daz muoſte er gar von grunde 
biz uf ein ende künnen. 


Und dies Alles leiſtete Achilles ſchon in ſeinem zwölften Jahre, darum erſcholl auch über das 
ganze Land des jugendlichen Helden Preis und Lob; Konrad erzählt nämlich: 


in des landes umberine 

wit ſin nam gebluemet fuor, 

fin pris durchliutic unde groz 

ze Kriechen was und anderswa; 
daz wite lant Teſſalia 

wart ſiner werdekeite vro. 


Dieſe glänzenden Erziehungsreſultate erreichte Chiron bei Achilles aber nur dadurch, daß dieſer 
vor allen Zöglingen ſeines Erziehers nach der treueſten und vollkommenſten Erfüllung ſeiner 
Vorſchriften unabläſſig ſtrebte, daher unſer Autor dieſe Epiſode mit der weiſen Bemerkung ſchließt: 


ſwaz zum haggen werden ſol, 
daz krümbet ſich vil vrüeje. 


Es iſt jedoch unbeſchadet dieſer erflufiven, von Chiron geleiteten Heroenerziehung im Einklang 
mit der oben angeführten Homeriſchen Tradition im Allgemeinen im hohen Alterthume eine 
ritterliche Erziehung der männlichen Jugend an den fürſtlichen Hofen ſelbſt anzunehmen, da 
eine ſolche hier, wie wir früher angedeutet haben, nicht nur erforderlich, ſondern auch vorzugs— 
weiſe ausführbar war, weil der Reichthum des Hauſes eine zahlreiche Dienerſchaft und unter 
oder neben dieſer auch Hofmeiſter der fürſtlichen Kinder zu unterhalten erlaubte, während die 
Erziehung in den unedeln Familien kaum in etwas Anderem beſtand, als die Jugend zunächſt 
in beſchränkterem, dann in weiterem Umfange an den Berufsgeſchäften der Erwachſenen Theil 
nehmen zu laſſen. Erſt dann gewann auch in der bürgerlichen Sphäre die Erziehung durch 


Hofmeifter, beſonders in größeren Städten, feſten Boden, als der Anwachs der Sklavenmenge, 
die im heroiſchen Zeitalter noch gering war, mit ſchnelleren Schritten vor ſich ging. Wenn 
wir daher von einem Hofmeiſterthume in dieſer Zeit ſprechen wollen, ſo müſſen wir nur an 
Königsböfen weilen, wo entweder Freie, wie ein Phönix, oder verſtändige und zuverläſſige 
Sklaven die Funktionen eines Hofmeiſters ausübten. So finden wir bei Sophokles in feiner 
Elektra gleich zu Anfang einen Dialog zwiſchen Oreſt und ſeinem Paͤdagogen, worin Oreſt den 
Letztern als den liebſten ſeiner Diener bezeichnet, und ſich bei der von ihm auszuführenden That 
ganz ſeiner klugen Leitung unterwirft. Dieſes Hofmeiſters thut auch der Landmann Erwäh⸗ 
nung, welcher den Prolog in der Elektra des Euripides ſpricht. Bei dieſem Tragiker tritt auch 
der Hofmeiſter einer fürſtlichen Jungfrau auf. In ſeinen Phönizierinnen nämlich wird Antigone 
von ihrem Pädagogen auf den Söller geführt, von wo aus derſelbe ihr die um Theben gela— 
gerten einzelnen Heereshaufen des Polynikes zeigt und deren Nationalität angiebt. Wie ſcharf⸗ 
ſinnig oft die ſpäteren griechiſchen Schriftſteller das Inkognito von dergleichen Erzieher zu ent— 
hüllen verftehen, ſehen wir an einem Beiſpiele des Palaephatos, der im Sinne der allegoriſchen 
Erklärungsweiſe alter Sagen von dem Toayos, auf dem ſich Phryros und Helle retteten, ſagt, 
es wäre kein Widder, ſondern ihr Hofmeiſter geweſen, alſo zu deutſch: ein Herr Bock, und 
nach unſerer Anſicht als Schwimmmeiſter ein ſchönes Vorbild für Leander und Byron. 


Das griechiſche Hofmeiſterthum tritt aber erſt auf hiſtoriſchem Boden in ein helleres 
Licht. Bei dem anfangs ſowohl geringen Umfange, als auch bei der unbedeutenden materiel— 
len Macht der einzelnen griechiſchen Staaten konnten ſich dieſe nur durch die Tugenden der 
einzelnen Bürger, Aller Gemüther Eintracht und eine gewiſſe geiſtige Verwandtſchaft zu einer 
politiſchen Bedeutung erheben. Daher bildete die Ehrfurcht vor den Geſetzen und Sitten der 
Väter, der Sinn für das Edle und Schöne die Blüthenkrone der Aerete, und ein ſolches Re⸗ 
ſultat konnte nur durch eine fleißige, konſequente und dem beabſichtigten Zwecke entſprechende 
Gemüths- und Charakterbildung erzielt werden. Daher ſagt auch Plutarch von dem ſpartani⸗ 
ſchen Geſetzgeber Lykurg: r Soy nal may vg vouoFecias Epyov' eis r mandelay dye (Lykurg's 
Leben, Kap. 13). Zu jener Zeit alſo, da noch die Kräftigkeit, Friſche und Macht der einzel— 
nen Staatskörper bei den Griechen nur auf dem Adel des in ihnen rollenden Blutes, d. h. 
auf der Reinheit und Gediegenheit des ſie durchſtrömenden Bürgerſinnes beruhte, da alſo noch 
Staat und Bürger wie Leib und Seele im innigſten Zuſammenhange mit einander ſtanden, ‚an 
allen Beſtrebungen, Entwürfen, Plänen und Schöpfungen des Geiſtes noch der Morgenthau 
der lauterſten Vaterlandsliebe zitterte; als die Zeit noch fern war, wo nur die Nationalität noch 
die Allkopula zwiſchen beiden Theilen bildete, war auch das Leben der Griechen ein öffentliches, 
ein der Agora gewidmetes (vergl. Schloſſer's Geſch. d. alt. Welt S. 270). Bei dieſen Ver⸗ 
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hältniffen konnte der Bürger ſelbſt an feinen Söhnen die zur Begründung jener zweckmäßigen 
Gemüths⸗ und Charakterkultur nothwendige Mühe nicht verwenden, er beauftragte daher einen 
Sklaven, deren einige, bei der ſpäter großen Menge derſelben, faſt jede, auch nicht ſo reiche, 
Familie beſaß, mit der Erziehung feiner Kinder, die bei den ſtaatsbürgerlichen Principien eine 
unausgeſetzt auf das Subjekt einwirkende ſein mußte, und in Folge dieſer Einrichtung auch eine 
ſolche Geſtaltung annahm. Bei der Entwickelung dieſes Pädagogenthums richten wir unſeren 
Blick auf den Staat der Athener, der als der bedeutendſte im alten Griechenland zur Norm in 
dieſer Beziehung dienen möge, denn Sparta ging ſeinen eigenen Weg. 


In Athen ward erſt ſeit Solon der Erziehung von Seiten des Staats eine größere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. In den geſetzlichen Beſtimmungen, die von Solon hierüber ausgin— 
gen, finden wir auch eine: e maudaywyay SxIe lag, ein Beweis dafür, wie das Pädagogen⸗ 
oder Hoſmeiſterthum ſchon früh einen nationalen Charakter angenommen hatte, und zweitens 
ein Beleg dafür, wie merklich daſſelbe ſchon damals in die politiſche Wagſchale fiel. Während 
bei den Lacedämoniern die männliche Jugend in einem beſtimmten Alter ganz aus den Fami⸗ 
lienverhältniffen heraustrat, und der Staat nun alle Pflichten der Eltern abſorbirte, dadurch 
aber auch der Bildungsgang der geſammten Jugend ein ſtereotypes Gepräge erhielt, pulſirte in 
der ſoloniſchen Erziehungstheorie ein freieres, gemüthskeicheres Princip da in Athen, wenngleich 
auch hier die Idee: das Kind gehöre dem Staate an, den leitenden Stern bei der Erziehung 
darftellte, der Individualität des Einzelnen ein größerer Spielraum geſtattet war. Im Vorder⸗ 
grunde des ſich hier vor unſern Blicken allmälig aufrollenden pädagogiſchen Bildes erblicken wir 
mit der Pflege und Ausbildung des kindlichen Gemüths zunächſt die Eltern und die Ammen 
beſchäftigt (Plato Protagor. S. 325, 4). Nur bisweilen nahm man ſchon ſehr frühzeitig einen 
Pädagogen an. Denn es pflegten die Knaben dann erſt unter das Protektorat eines Pädago— 
gen zu treten, wenn ſie der körperlichen Pflege weniger bedurften, und die Erziehung der Frauen 
nicht mehr ausreichte. Dieſes geſchah ungefähr nach vollendetem ſechſten Jahre. Ja, ſelbſt 
Ariſtoteles, der die ganze Erziehung in die Hände des Staats gelegt wiſſen wollte, ſanktionirt 
diejenige Kindererziehung, der ſich nicht gleich von vorne herein Pädagogen, ſondern die Haus— 
frauen widmeten. Und wer konnte wohl auch beſſer, geſchickter und erfolgreicher dem Padago— 
gen vorarbeiten? Die Primärerziehung durch die Mütter und Ammen mußte darum eine ſo 
große Tragweite für die Zukunft gewinnen, weil die Bildung jener der elementariſchen näher 
lag, weil überhaupt die der Frauen beweglicher, flüſſiger, umſtimmbarer iſt, ſich alſo der kindli⸗ 
chen mehr anſchmiegen und akkomodiren kann. Und wer möchte nicht in der ausgeprägten Ber 
fähigung der Griechen für die geniale Auffaſſung und die plaſtiſch-vollendete Darſtellung der 
Idee des Schönen, wer nicht in der gewandten Dialektik ihres geiſtigen Schaffens, in der 
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Zartheit und Claſticität ihrer Empfindungen, in dem bunten Spiel ihrer glühenden Phantaſie 
die elektriſchen Ausſtrömungen des in ihr jugendliches Herz hinübergefloſſenen Frauengemüths 
erkennen wollen, zumal eine geiſtige Korreſpondance zwiſchen der Mutter und dem Sohne bis 
zu deſſen Eintritt in die Pforten des männlichen Alters ſich erſtreckt zu haben ſcheint? (Vgl. 
Plato Lyſ. 207, e. 208, d. 209, b. Ariſtoph. Wolk. 1443.) Schon im Gynäceum wurde in 
dem Herzen jedes jungen Atheners die Veſta-Flamme des lautern Patriotismus angezündet, 
welche ihm, bewacht und genährt von dem Pädagogen, beſtändig angefacht von den öffentlichen 
Bildungsanſtalten und Staatsinſtitutionen, den beſchwerlichen aber ehrenvollen Weg zum Par— 
thenon des herrlichſten Bürgerthums ſicher und kräftig beleuchtete. Denn man prägte ſchon hier 
den Kleinen Sittenvorſchriften ein (vdsmwönevor rt To nv d bẽ˖ẽkt 79 d adızov, d rede ev 
ra, rede E alaypov, Ru ode nv Solo, réde dt dyécioy, Plat. Protagor. a. a. O.), und 
gewöhnte ſie an Gehorſam, Beſcheidenheit und Ehrfurcht vor den Göttern. Damit nun dieſer 
edeln Saat in Zukunft die glänzendſten Früchte entſprießen ſollten, dazu mußte in einer beſtimmten 
Zeit eine ſtets wachſame Kontrolle über alle anderen Einflüſſe und eine mit ſtrenger Konſequenz 
durchgeführte Lebensordnung hinzutreten; deshalb nahm den Knaben im Anfange des ſiebenten 
Jahres der Pädogog an der Schwelle des Frauengemachs in Empfang. Es ſprechen ſich daher 
auch viele Schriftſteller fo lebhaft für die Nothwendigkeit des Pädagogenthums aus, daß nach 
ihrer Meinung kein Knabe einen Pädagogen vermiſſen ſollte. So ſagt Plato (de legg. 7, 808 d.) 
dev roi o ob re mpoßara obre d obòôeu zw Buwrlov, od d maidas dhe rudy ra- 
bab Die Knaben nämlich machten beim Eintritt in das ſiebente Jahr den Anfang mit dem 
Beſuch der öffentlichen Bildungsanſtalten, wenigſtens war es eine Nothwendigkeit für Diejenigen, 
welche in Zukunft Staatsämter bekleiden wollten. (Plato Theag. 122, e. Xenophon de republ. 
Atheniens. 1, 13 sqq.) 


Es mußte unter diefen Umſtänden die Beforgni nahe liegen, daß in Folge dieſer täg— 
lichen Ausgänge der Knaben, ohne daß fie unter fortwährender Auſſicht ſtanden, nicht nur alle 
die herrlichen Keime ihrer ſubjektiven Bildung durch den zur Leichtfertigkeit geneigten Sinn ihres 
jugendlichen Alters am weiteren Wachsthum gehindert, ſondern auch durch äußere nachtheilige 
Beiſpiele ſogar gaͤnzlich unterdruͤckt werden könnten. Es kam nun darauf an, zu verhüten, daß 
Jene weder ſelbſt Zeit gewannen, an etwas Böſes zu denken und es auszuüben, noch daß ſie 
dem nachtheiligen Einfluſſe böſer und verderblicher Beiſpiele blosgeſtellt waren. Daher beſtand 
die Berufspflicht des Päragogen vornehmlich darin, daß er überall feinen Zögling unter feiner 
genauen Aufſicht behielt, alſo ihn auch namentlich in die Schule führte, wobei er ihm zugleich 
Bücher, Schulbedürfniſſe oder die Kithara nachtrug, und ihn von dorther zurückbegleitete (Liban. 
or. XXIV, S. 81.), Auf dieſe Funktion und die zugleich damit verbundene Aufſicht der Paͤdagogen, 
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indem ſie mit Strenge darauf hielten, daß die Knaben vor dem Publikum ſtets ein ſittliches Be⸗ 
tragen beobachteten, beziehen ſich außer der angeführten Stelle noch die bei Plato (Lyſ. S. 208): 
PARK dhe rig gd; Odenmadaymyigıtdm — TI, es ey sad obrog e ald Ny. G 788 
Au d ibu, ecm, eig di ννẽ!ß und bei Plutarch (Virtutem doceri poss. 2, S. 796 W.) 
za \niral ννν,ðulcονννατνν e maibaywyolirekuborus g od olg jus b. Ebenſowenig wich der 
Pädagog auch im väterlichen Hauſe von der Seite des Knaben, indem er ihn bei jeder Gelegen⸗ 
heit an ein ſchickliches, anſtändiges Betragen zu gewöhnen beſtrebt war. So unterwies er ihn 
z. Bi in der Beobachtung der bei Tiſche herrſchenden Etikette, die Plutarch a. a. O. ebenfalls 
ſchildert, und der zu Folge der Pädagog feinen. Zögling anleitete: S dar vd rapuxov 
dba Sal, dv & he ro pt. o edle Su, d ud ion oyrwg avaraßedı „Diefer, ſpeziellen 
Aufſicht des Pädagogen war der Knabe auch ſelbſt nicht während „feines, Aufenthalts in der 
Schule entzogen. Im Pädagogium oder Gymnaſium (denn zuerſt wurden die grammatiſchen 
Schulen, ſodann die muſikaliſchen und zuletzt die gymnaſtiſchen beſucht, vgl. Plato Protag. S. 
325, d, e; 326, a, b, und Schwarz „Erziehungslehre“ J. p. 377) hielten ſich nämlich während 
des Unterrichts die Pädagogen auf, und in Beziehung hierauf finden wir in den Annalen des römi⸗ 
ſchen Hofmeiſterthums die von Sueton (de illustr. grammt. 23) mitgetheilte Notiz, daß Remnius 
Palämon als Pädagog ſich bei dieſer Gelegenheit in ſo hohem Grade mit den Wiſſenſchaften 
vertraut gemacht habe, daß er nach ſeiner Freilaſſung zu Rom als einer der vorzüglichſten Gram⸗ 
matiker aufgetreten fein: Der Pädagog begleitete ferner den Knaben in das Theater, wo der 
Nationalcharakter in ſeiner Idealität erglänzte, wo die Götter zu den Menſchen redeten, fie. Tu⸗ 
gend und Weisheit lehrend; er führte ihn ferner nach der Agora, wo das ſouveräne Volk dem 
begeiſterten Redner lauſchte, wo in jeder Bruſt der Freiheits⸗ und Vaterlandsliebe gewaltige 
Wogen brauſten, oder wo des Rhapſoden Enthuſiasmus den Zuhörerkreis in die Götterverſamm⸗ 
lung des gewaltigen Kroniden hinzauberte. Zugleich trug der Pädagog überall dafür Sorge, 
daß der warme und belebende Frühlings bauch dieſes erhabenen Stagtsunterrichts in dem jugend⸗ 
friſchen Herzen ſeines Zöglings die edelſten und reinſten Beſtrebungen hervorlockte und zur köſt⸗ 
lichſten Blüthe beförderte. Dieſe ſo wichtige und ſchwierige Aufgabe der Pädagogen macht uns 
aber auch für die Annahme geneigt, daß das Hofmeiſterporteſeuille nicht nur in die Hände der 
verſtändigſten und redlichſten, ſondern auch ſolcher Sklaven gelegt wurde, die ſich im Beſitz einer 
feineren Bildung befanden. Freilich wählte man auch im Allgemeinen einen treu erfundenen 
Sklaven zum Erzieher, allein oft genug vermißte man ſelbſt in guten Familien eine ſolche be⸗ 
ſonnene Wahl, wie von Perikles geſagt wird, daß er dem Alcibiades den Sklaven Zopyrns zum 


*) Bei Plautus leſen wir in den Baech,, daß die verſchiedenen Schulen zu un Tageszeiten 
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Pädagogen gegeben, der zit jedem anderen Geſchäfte untauglich geweſen feir So ſchildert auch 
Plato (Lyſ. S. 223) die Pädagogen des Menerenos und" LHfisalsısroßupBapikösres (d. i. ſo 
ziemliche Sprachverderber); ja, es gab, namentlich in ſpäteren Zeiten, unter den Pädagogen 
Menſchen mit verderbten Sitten, die den Eltern etwa ſchmeichelten, oder die zu nichts Anderem 
taugten. So beklagt ſich Plutarch (de educat. puer. 7 S. 12 V) über die Gewiſſenloſigkeit 
der Eltern zu ſeiner Zeit, indem er erwähnt, wie man zum Ackerbau, zum Seehandel, zu kauf⸗ 
männiſchen Geſchäften, zut Verwaltung des Hausweſeus die ſittlich-guten Sklaven gebrauche; 
2, 1 d' d, ſagt er nun zum Schluſſe, e ADH ohr ren raf A (Schlemmer), 
rdον mpaylarelav axenerov, rob Greg ö red MMH T bioug, vgl. Lyc. 16. Aleib. 1. 
Ferner ſagt der Rhetor Ael. Ariſtides (c. 150 n. Chr.) von den Pädagogen ſeiner Zeit, daß 
ſie bisweilen ſtatt der Rolle eines Erziehers die eines Thürhüters bei ibrer jungen Herrſchaft 
ſpielten, wenn dieſe wider ihre Pflicht handelte, vgl. Tacit. dial. de orat. e. 29. Ueberhaupt 
findet man häufige Klagen darüber, daß man die wohlfeilſten und des Alters wegen ſonſt wenig 
brauchbaren Sklaven mit der Erziehung der Jugend beauſtragte, der die Herrſchaft dieſer meiſt 
mürriſchen und finſteren Pädagogen ſehr beſchwerlich fallen mußte, vgl. Xenph. de rep. Laced. 
uu, 1. 2. Luc. amor. $ 44. Wir wollen uns aber hierbei erinnern, daß dieſe anomalen Erſchei⸗ 
nungen auf dem Gebiete der Erziehung erſt da an's Licht traten, als in Athen ſelbſt, wie im 
übrigen Griechenland, Verderbniß der Sitten eingekehrt war, Stürme niedriger Leidenſchaften 
die glänzende Blüthe der Bürgertugenden entblätterten, und ſo des ganzen Staates hellleuchtende 
Sonne ſich in ſchnellem Fluge dem Untergange näherte. Wir können an dieſer Stelle mit 
Recht unſer Bedauern über den Untergang der Werke der neuern griechiſchen Komödiendichter 
aussprechen, da dieſelben für die Darſtellung der verſchiedenartigen Phyſiognomie des griechiſchen 
Hofmeiſterthums wahrhaft kaliforniſche Goldminen enthalten haben müſſen, wie es aus den von 
Plautus und Terenz unternommenen Bearbeitungen und Ueberſetzungen der Komödien des 
Menander und Philemon für die römiſche Bühne augenſcheinlich hervorgeht. So finden wir 
in den Bacchides des Plautus, (Akt. J, 2. u. Akt. II, 1 u. 3) wenngleich vom römiſchen Ge⸗ 
wande umkleidet, eine treffliche Zeichnung des griechiſchen Hofmeiſterthums aus feiner Glanz⸗ 
periode, die zu dem düſtern Hintergrunde, welchen die gleichzeitige Schilderung der Pathologie 
des Familienlebens darbietet, im ſchneidenſten Gegenſatze ſteht, und auf welche auch Jakobs 
(Erziehung der Hellenen zur Sittlichkeit) bei feiner Vertheidigung der Pädagogen hinweiſt. In 
dem erwähnten Luſtſpiel ſehen wir nämlich den Pädagogen Lydus den Schritten ſeines, ſchon 
im Jünglingsalter ſtehenden, ) Zöglings Piſtoklerus ſtillſchweigend und aufmerkſam folgen. Den 
Blicken des Hofmeiſters, dieſes Anti- Leporello, eröffnet ſich aber eine wenig erbauliche Per⸗ 


*) Vgl. in Bezug hierauf Terenz Phorm. 1, 2, 21 18. 
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ſpective, indem er zu ſeiner Ueberraſchung wahrnimmt, daß der junge Römer ſeine Promenade 
nach einem Tempel hinlenkt, wo die Ausübung eines etwas zu, ſenſualiſtiſchen Kultus ſtattfand. 
An dieſe Entdeckung knüpft ſich nun ein lebhafter Dialog zwiſchen dem Erzieher und ſeinem 
Zöglinge an, worin der Letztere eine ziemlich große Portion von Keckheit den ernſten Worten 
ſeines Hofmeiſters entgegenſtellt, und auf deſſen Frage: ob es ſich gezieme, ſeinem Erzieher mit 
ſolch“ ſpitzfindigen Antworten zu begegnen, da er ſich dieſem gegenüber ſelbſt im Beſitz von zehn 
Zungen nicht im geringſten verantworten müßte, kurzweg erwiedert: Non omnis aetas, Lyde, 
ludo conyenit. Er glaubt ſich demnach ſchon der ſorgfältigen Ueberwachung entwachſen, — eine 
Maturitätsanticipation, an der wohl nicht nur die damalige Zeit zu leiden hatte, und auf die 
eine recht ſchöne Anwendung des Dichters Ausſpruch findet: 


Selbſt Pallas kommt als Mentor nicht zu Ehren; 
Am Eude treiben ſie's nach ihrer Weiſe fort, 
Als wenn fie nicht erzogen wären. (Göthe.) 


33, unſer junge Held ſchlägt den wackeren Pädagogen, der, über die Verderbtheit feines Zöglings 
erſtaunt, es ſich nicht zu enträthfeln vermag, wie ſeine ernſtlichen Bemühungen wider alle Erwar— 
tung: fo ſchlechte Früchte zu Tage fördern konnten, damit vollends zu Boden, daß er ihm Still— 
ſchweigen gebietet und von ihm weiter begleitet zu werden verlangt, indem er ihn kurzweg Lydus 
nennt und nicht, wie dieſer es wünſcht, mit ſeinem Amtscharakter „Pädagog“ titulirt, worin jener 
wenigſtens noch den letzten Funken der ihm gebührenden Achtung erblickt hätte. Noch mehr, dem 
Paͤdagogen wird die ſchmeichelhaſte Anwartſchaft auf eine Tracht Prügel von feinem dankbaren Zög- 
ling eröffnet, als jener den Entſchluß kund giebt, nach Hauſe zu gehen, um wahrſcheinlich die 
Nachricht von dem entdeckten Privatkultius feines Zöglings dem Vater zu hinterbringen. Von 
Neuem macht der junge Römer feinem Pädagogen, den der warnende Zuruf: cave malo! ganz 
beſonders wurmt, nachdrücklich darauf aufmerkſam, daß das Mandat ſeiner Inſpektion nun erloſchen 
ſei, indem er die obige Drohung durch den wenig erbaulichen Zuſatz: Es wolle ihm ganz fo 
vorkommen, als werde er bald die Rolle des Herkules und fein Pädagog die des Linus ſpielen, 
g ziemlich gelehrt potenzirt. Und als nun jede noch ſo energiſche Sommation des Pädagogen von 
ſeinem Zögling ignorirt wird, rückt jener geradezu mit der Drohung, als mit ſeiner letzten Waffe, 
heraus, ihn dem Vater denunciren zu wollen. Leider hat aber dieſes Ultimatum nur zur Folge, 
daß der Zögling den Pädagogen durch die Hinweiſung auf ſeine Situation vollends demüthigt, 
indem er ihm ſtolz die Frage vorlegt, ob er ſein Sklave wäre, oder ob es ſich umgekehrt verhielte. 
Der Pädagog verſucht zwar noch feinem Unmuth durch Vorwürfe Luft zu machen, muß aber 
endlich, wiewohl in Klagen ausbrechend, dem: Tace et sequere me ſeines Zöglings Gehör leiten, 
indem er wahrſcheinlich ſein gebrochenes Herz im Stillen ſchließlich an dem heut zu Tage im 
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„Sonnenwendhof“ ſo effeftreich angewandten Troſtſpruch auſtichtet:: Je nun, fo dann! — Aus 
dieſer, dem Hauptinhalte nach wiedergegebenen, Scene des oben genannten Schauſpiels tritt uns 
das Bild eines, von der Wichtigkeit des ihm aufgetragenen Amtes ganz und gar durchdrungenen, 
Pädagogen entgegen, wie wir ſie vor dem peloponneſiſchen Kriege im Allgemeinen (denn wann 
und wo fänden nicht Ausnahmen Statt?) in Griechenland anzunehmen berechtigt ſind, und wenn 
es nach der Schilderung des zwiſchen dem Pädagogen und ſeinem Zöglinge ſtattfindenden Kon⸗ 
traſtes die Verwunderung des Leſers erregen muß, daß auf dem Boden einer ſo ſtreugen Zucht 
ſolche Licenzen Platz greifen konnten, ſo iſt für's erſte zu bedenken, daß ſich in der genannten 
Komödie die ſocialen Zuſtände einer ſittenloſen Zeit abſpiegeln, in welcher demnach Pädagogen 
mit ſolchen Geſinnungen, wie ſie der vor unſeren Augen Aufgettetene zeigt, nur als 
ſchnell vorübergehende Meteore erſcheinen, weshalb die Berührung, in welche die Zöglinge 
der guten Pädagogen mit denen Anderer in den Schulen und Gymnaſien geriethen, immer 
einen nachtheiligen Einfluß auf ſie ausüben mußte; und zweitens iſt nicht außer Acht zu 
laſſen, daß ein der alten Einfachheit und Sittlichkeit entfremdetes Zeitalter die Arbeit und 
Anſtrengung eines tüchtigen Pädagogen vereikeln mußte (Quintil. 1, 2, 6 — 9), indem 
ja nicht einmal von Seiten der Eltern auf eine kräftige Unterſtützung der Bemühungen 
des Erziehers zu rechnen war, im Gegentheil nur zu oft durch das böſe Beiſpiel jener die 
wohlerwogenen Intentionen des Pädagogen paralyſirt wurden. Eine ſummariſche Darſtellung 
der dritten Scene aus dem dritten Akte unſeres Luſtſpiels möge zur Vervollſtändigung des eben 
Angedeuteten hier einen Platz finden. Der Etzieher nämlich bringt ſeine früher wiederholte 
Drohung, den Vater von ſeines Sohnes ſtrafbarem Wandel zu unterrichten, in dieſer Scene wirklich 
zur Ausführung. Da er aber wohl einſieht, daß die Molltöne einer, die Irrfahrt ſeines Zög— 
lings noch ſo getreu ſchildernden, Trauerſymphonie die gewünſchte Reaction von Seiten des 
Vaters nicht ganz vollſtändig hervorrufen dürften, ſo fordert er denſelben zur Berubigung ſeines 
pädagogiſchen Gewiſſens auf, ihm zu folgen, damit er als ein anderer Odyſſeus ſeinen einzigen 
Sohn vom Zauber der ihn gefangen haltenden Citee befreien möchte. Der Pädagog, feiner 
übernommenen Pflichten eingedenk und daher höchſt bekümmert um das Seelenheil ſeines ihm 
anvertrauten Zöglings, erſcheint von einer ihm wohlanſtehenden Heftigkeit ergriffen; um ſo mehr 
erwarten, ja fürchten wir den aufwallenden Zorn des beklagenswerthen Vaters, da ſeinem Sohne, 
als ſeinem einzigen Troſt, ſeiner einzigen Freude, die verlockenden Myſterien der Kypris den 
gewiſſen Untergang drohen. Da aber entblößt ſich in feiner Antwort des Zeitalters bodenlose 
Verderbtheit; die Pythia deſſelben, das Laſter, der Weisheit leuchtendes Antlitz mit trügeriſcher 
Schminke nathaͤffend, giebt fidy in derſelben zu etkennen, denn mit einer transſcendentalen Ruhe 
entgegnet er dem Pädagogen: Leniter qui saeviant, sapiunt magis, und fährt dann mit der Be⸗ 
merkung fort, man ſollte ſich mehr darüber wundern, wenn die Jugend dergleichen nicht tue, 
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als wenn's geſchehe; er ſelbſt habe als Jüngling nicht anders gelebt. Hei mihi, hei mihi! ruft 
jetzt voll Verzweiflung der Paͤdagog aus, und wahrlich! er konnte mit Recht über dieſe väter- 
liche Replik heulen; das Unkraut der Verderbniß, welches jetzt im Sohne zu wuchern beginnt, 
haftet alſo mit ſeinen Wurzeln im Herzen des Vaters, der ſich nun ſeiner Ausrottung mit ſinn— 
reichen Redensarten, wie einer, der zur Zahl der ſieben Weiſen Griechenlands gehört, entgegen— 
ſtellt. Was konnte da wohl der beſte Pädagog helfen! Wir können der Meinung des redli— 
chen Erziehers unſere volle Zuſtimmung nicht verſagen, wenn er ſeinem Principal zuruft: „Du 
haſt ihn verdorben, ohne Dich wäre etwas Tüchtiges aus ihm geworden!“ Der Donnerſchlag 
dieſes derben Tadels alterirt nicht im geringſten die philoſophiſche Gelaſſenheit des alten Liber 
tin's, denn affektlos, wie Sokrates es irgend vor dem Schierlingstranke ſein konnte, giebt er 
die ſophiſtiſche Antwort: „der Menſch muß ein Weilchen ſeinen Willen haben; es wird ſchon 
„die Zeit kommen, wo er ſich ſelbſt anekeln muß; laß ihn doch laufen! Die Hauptſache iſt, 
„daß er nicht über die Schnur haut.“ Der Pädagog betheuert aber, daß, ſo lange er lebe, es 
ihm unmöglich ſei, dem moraliſchen Untergange ſeines Züglings ruhig zuzuſehen, und richtet 
zugleich an ſeinen Herrn die inhaltsſchwere orientaliſch-pädagogiſche Frage, ob eine ſolche Er— 
ziehung etwa in ſeiner Jugendzeit erhört war? Während jetzt, alſo erſt nach Verlauf unge— 
fähr eines Menſchenalters, das homöopathiſche Princip bei der Heilung moraliſcher Gebrechen 
angewandt erſcheint, (der Vater meint ja eben, das Schlechte werde ſich allmälig durch ſich 
ſelbſt negiren), bören wir in der Folge aus dem Munde des Pädagogen, daß vor dieſer Zeit 
die allopathiſche Heilmethode auf dem Felde der Erziehung ihre Siege feierte. Der Hofmeiſter 
rekapitulirt nun nämlich ſeinem Herrn mit wahrer Begeiſterung die frühere Pädagogik, woraus 
ſich ergiebt, daß es vorhin dem Zögling nicht einmal in den erſten zwanziger Jahren (annis 
viginti primis) freiſtand, einen Finger breit von der Seite des Pädagogen ſeinen Fuß aus dem 
Haufe zu fepen, ein Syſtem, worin wir alſo ſchon das Ich⸗Ich des Fichte ſchen Idealismus 
prädeterminirt finden. Ferner erfahren wir aus jener Apologie der alten, guten Zeit, daß der 
Zögling mit feinem Pädagogen vor Sonnenaufgang (vgl. Anmk. auf S. 11) in der Paläſtra 
erſcheinen mußte, widrigenfalls der Gymnaſialdirektor ziemlich genaue Vermeſſungen mit feinem 
Scepter auf dem Rücken des Verſpäteten anſtellte und auch den Hofmeiſter nicht mit beſonders 
ſchmeichelhaften Worten interpellirte. „Hier, in der Ringſchule, erzählt der Pädagog weiter, 
„wurde nun fleißig geturnt; die Jugend brachte den größten Theil der Zeit in der Paläſtra zu, 
„nicht aber wie jetzt in Wolfsſchluchten (eine mildere Ueberſetzung des Ausdrucks: loca latebrosa) 
„oder dergleichen Reſſourcen. Nach dem Schluſſe dieſer Schule ging's ſodann ohne Unterbrechung 
„zum Grammatiker, der, wenn nur Eine Silbe verfehlt wurde, ſeine ganze Virtuoſität in der 
„Buntfärberei an der Haut des Ungeſchickten gründlich entwickelte.“ Das war doch noch ein 
Unterſchied zwiſchen der gegenwärtigen und vergangenen Zeit! Mußte nun wohl die Schilderung, 
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dieſer, auf das blaue Buch der Pädagogik geftügten, Parallele nicht den gewaltigſten Eindruck 
auf das Herz des alten Herrn machen? Seid gänzlich unbeſorgt! Den verläßt ſein ſtoiſcher 
Gleichmuth nicht. Er antwortet auf die heißblütige Expektoration des Hofmeiſters, wie es ſcheint 
aus Geſundheitsrückſichten, ganz ruhig und mit vieler Würde: „die Zeiten, Freund, haben ſich 
geändert.“ „Das iſt's eben, entgegnet ihm Jener; vor Zeiten gehorchte man ſelbſt da noch 
„dem Hofmeiſter, als man ſich ſchon um Aemter bewarb. Jetzt aber, bevor der junge Herr 
„ſieben Jahre alt wird, zerſchmettert er den Paͤdagogen, wenn dieſer ihn nur ein wenig antippt, 
„mit der Rechentafel den Kopf. Wenn der Hofmeiſter nun dieſe Affaire vor den Richterſtuhl 
„des Herrn Papa bringt, ſo freut ſich dieſer der Heldenthat feines Söhnchens, daß dieſer ſich 
„nämlich ſchon wegen erlittenen Unrechts Genugthuung zu verſchaffen wiſſe. Darauf laßt er den 
„Pädagogen vor ſich hintreten (provocatur paedagogus), und was bekommt dieſer zu hören? 
„Taugenichts von altem Kerl, ruft er ihm mit drohender Miene zu, rühre mir den Burſchen 
„deswegen nicht an, wenn er 'nmal munter ift! und der arme Hofmeiſter muß, nicht mehr geachtet 
„als eine Lampe ohne Docht, abziehen“, oder, um einen Vergleich aus unſeren Tagen anzuführen, 
wie etwa ein nicht eben ſehr fanft aus einem Börſenkapitel hinauserpedirter — Pfuſchmäkler. 
Und was thut der Herr unſeres Pädagogen? Statt den Wünſchen dieſes biederen Dieners 
gemäß mit energiſchen Maßregeln feinen leichtſinnigen Sohn auf den rechten Weg zurückzuführen, 
ſpringt er ſelbſt, als ein würdiger Vorgänger unſerer modernen Pepitaenthuftaften, mit beiden 
Füßen zugleich in den Hörſelberg, deſſen Zauber feinen kunſtliebenden Sohn umſtrickt halten, um 
hier an deſſen artiſtiſchen Exercitien um die Wette zu partieipiren. Wenngleich dieſe Kataſtrophe 
nur einen ungünſtigen Eindruck auf uns ausüben kann, ſo bietet uns auf der anderen Seite der 
Rückblick auf den hohen Grad von Anſehen und Einfluß, deſſen ſich die Hofmeiſter in der beſſeren 
Zeit erfreuten, eine nicht geringe Befriedigung dar. Nicht nur die eben geſchilderte Scene hat 
uns ſo manchen erfreulichen Blick in das goldene Zeitalter des Hofmeiſterthums gewährt, ſondern 
auch der von bedeutenden griechiſchen Schriftſtellern in Bezug auf die Wirkſamkeit der Pädagogen 
gebrauchte Ausdruck: a el (fiehe Plato Lyſ. S. 208, e.) dient zur Unterſtützung feiner hiſto⸗ 
riſchen Baſis (vergl. S. 11). Die in jener Periode außerhalb des Hauſes abſolute Herrſchaſt 
der Pädagogen nahm innerhalb deſſelben einen mehr konſtitutionellen Charakter an, da ſich hier 
auch die Eltern am Erziehungsgeſchäft betheiligten, und zwar ſcheint nicht nur die Mutter gleich 
einer Athene ihrem Sohne bis zu deſſen männlichem Alter treu zur Seite geſtanden zu haben 
(Ariſtophan. Wolk. 1443. Plato a. a. O. 207, e; 208 d. vgl. oben Seite 10), fondern auch 
der durch ſeine Bürgerpflichten ſehr in Anſpruch genommene Vater bewies ein nicht geringeres 
Intereſſe für die Erziehung ſeines Sohnes und führte ihn daher auch oft in Perſon auf den 
Markt, damit hier am Centralfeuer des bürgerlichen Gemeinſinn's die edelſten Beſtrebungen in 
feinem jungendlichen Herzen entflammt würden (Anſchin. adv. Tim. e. 56). Daher erſcheint uns 
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im Hinblick auf die damit verbundene ſtrenge Beaufſichtigung von Seiten der Pädagogen, ſelbſt 
bis zu der Zeit hin, wo der junge Mann im Begriff ſtand, in den Staats dienſt einzutreten, die 
Ausſage einiger achtungswerthen Schriftſteller nicht ungegründet, wenn fie unter die Jammertage 
des Lebens die ſtrenge Knabenerziehung an die Spitze ſtellen (ſiehe Plutarch de edue. puer. 40. 
41). Wenn zwar auf dieſe Weiſe einerſeits der gegen die Tauglichkeit der Sklaven für eine 
zweckmäßige Ausübung der Hofmeiſterfunktionen erhobene Einwand auf ſein ſchon oben (Seite 12) 
angedeutetes Maaß reducirt wird, ſo ſcheint für den Augenblick andererſeits zwiſchen der eben 
angeführten Ausſage und den aus dem zuletzt geſchilderten Erziehungsſyſtem erzielten Reſultaten 
eine ſchwer aufzulöſende Diſſonanz durchzuklingen, da man ſich zu der Befürchtung berechtigt 
glaubt, daß dieſe ſtrenge Beaufſichtigung jede freie und naturgemäße Entwickelung und Kräftigung 
des jugendlichen Geiſtes niederſchlagen und in Feſſeln legen mußte, während doch auf der anderen 
Seite die Schwerkraft der Erziehung dahin gerichtet war, daß ſchon frühzeitig ein männlich⸗freier 
Sinn in den Gemüthern der Jugend ſein glänzendes Gefieder entfaltete. Laſſen wir uns aber 
daran erinnern, daß die Athener, wie die Griechen überhaupt, Gehorſam und Beſcheidenheit für 
die Kardinaltugenden des Knaben und Jünglings hielten, daß dieſer Rigorismus nothwendig war 
zur Mäßigung und Beſänſtigung der hohen Temperatur ihrer Neigungen und Empfindungen, 
wie ſie in dem äußerſt lebendigen und reizbaren Volke Athen's herrſchten und nur zu leicht in 
helle Flammen aufloderten, weshalb man auch in richtiger Würdigung der pfychiſchen Entwicke⸗ 
lungsmomente die ſorgſamſte Pflege der höheren Beſtrebungen bis zu der Zeit ausdehnte, wo 
eine feſte Kryſtalliſation derſelben zu erwarten ſtand (ſieh. oben), indem durch eine frühe Unter: 
drückung der niederen Regungen dieſelben hierdurch noch keinesweges vernichtet, ſondern zunächſt 
nur vom Bewußtſein und der Fortwirkung in dieſem für einige Zeit zurückgehalten ſind; bedenken 
wir ferner, daß die ganze Erziehung, trotz der ihr inhärirenden Brutusſtrenge, auf einem Princip 
beruhte, welches mit dem Wachsthum der änßeren und inneren Erſtarkung das jugendliche Gemüth 
zugleich dem Einfluſſe der allbelebenden Strahlen offen erhielt, welche dem Geiſtesprytaneum des 
öffentlichen Lebens in Fülle entſtrömten, das ferner auch durch Apollo's Lyraklänge hohe Begeiſte⸗ 
rung für die Ideale des Lebens, das roſige Früblicht der Milde und Liebe, der Heiterkeit und 
Aumuth in dem jugendlichen Herzen entzünden ließ (vgl. Plato Protagor. 326, b), alſo daß der 
Jüngling nach erlangter Selbſtſtändigkeit nicht nur die ganze Fülle jugendfriſcher Kraft und Aus⸗ 
dauer mit dem Ernſte und der Weisheit des Mannes verband, ſondern auch befrängt erſchien 
mit den köſtlichen, unverwelklichen Blumen des Geſanges und der Tonkunſt, ſo ergießen ſich vor 
unſeren Blicken über das ganze Gemälde der griechiſchen Erziehungsweiſe die goldenen Strahlen 
der reinſten und ſchönſten Harmonie. Wenn nun der vorhin (ſieh. oben) ausgeſprochenen Bemer⸗ 
kung, daß in dem ernſt und feierlich dahinfließenden Metrum der griechiſchen Erziehung die Eäfur 
weit hinausgerückt geweſen ſei, die dem Hofmeiſterregimente eine Grenze ſetzte, der Ausſpruch 
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Kenophon's zu widerſtreiten ſcheint (de republ. Athen. et Laced. III), daß die Knaben und Jüng⸗ 
linge zu Athen dem wohlthuenden Einfluſſe der Padagogengewalt zu früh entzogen würden, fo 
bedarf's zur Löſung dieſes Widerſpruchs nur der Erinnerung, daß ihn zu dieſem Urtheile die 
Schuld veranlaßte, welche man beſonders nach dem peloponneſiſchen Kriege bei der Erziehung 
beging. Dagegen wird jene ältere Pädagogik in ſolchen trefflichen Jünglingen verherrlicht, wie 
wir ſie in den platoniſchen Dialogen zu bewundern Gelegenheit haben, wo ſie ihre Palme ſchwingt 
in rührenden Beiſpielen von großer, tiefgefühlter Ehrfurcht, die von der Jugend den Eltern und 
dem Alter überhaupt gezollt wird, wo ſie ihr blaues Himmelsauge aufſchlägt in köſtlichen 
Gemälden jugendlicher Beſcheidenheit und Sittenreinheit (Xenoph. sympos. 3, 13; Plato Lyſ. 
S. 207 folgd.), wo ſie ihre Triumphe feiert im ſtrahlenden Lichtglanze begeiſterter Vaterlandsliebe. 
Wenn wir einerſeits die herrlichen Erſcheinungen in den uns überlieferten anziehenden Schilde— 
rungen griechiſcher Jugendbildung als die Produkte der öffentlichen Erziehungs faktoren anzuerkennen 
haben, indem dieſe den Boden bildeten, in welchem die Keime der göttlichen Ideen erwachten, 
alsdann Nahrung, Stärke und die höchſte Ausbildung gewannen, ſo daß unter ihrem duftenden 
Blüthendome die Herzen der edeln Jugend in dem himmliſchen Verlangen und in der reinen 
Sehnſucht nach dem Weltideal auf's Innigſte ineinander verſchmolzen, ſo müſſen wir auf der 
anderen Seite den Pädagogen einen nicht unbedeutenden Antheil an der Entwickelung dieſer ſtrah— 
lenden Erziehungsblüthen zuſchreiben, da fie als Mentoren dafür Sorge trugen (vgl, S. 11), 
daß ſich die Reflexe erhabener Ideen über Staat und Geſittung, von denen die Jugend umſtrömt 
ward, in den zarten Gemüthern derſelben zu ſcharf ausgeprägten, unauslöſchlichen Lichtbildern 
geſtalteten, und jegliche Bürgertugend in den Herzen derſelben frühzeitig kräftige Wurzeln ſchlug. 
Aber ſchon ſeit dem peloſtonnepſchen Kriege zogen am heiteren Himmel der Erziehung finſtere 
Wolken der Immoralität und des Atheismus herauf (ſiehe Rötſcher: Ariſtophanes und ſeine Zeit); 
mit dem Beginn jenes verhängnißvollen politiſchen Gewitters erloſchen allmälig die glänzenden 
Farben am Irisbogen der ehrfurchtsvollen Ergebenheit in Beziehung auf Eltern, Obrigkeit und 
Vaterland. Die herrliche Fuge des ſittlich-politiſchen Tongemäldes löſte ſich jetzt, nachdem die 
Grundtöne der früheren Erziehungsweiſe erſtarben, in unharmoniſche Trugſchlüſſe auf; den ſtatt⸗ 
lichen Baum der Erziehung, deſſen Heſperidenäpfel ftüher weithin erglänzten, geſchützt von der 
Aegide der jungfräulichen Pallas, untergrub jetzt der Drache der Aſebie und Akosmie, um ſeine 
goldenen Früchte in den Staub zu treten. Verweichlichung, Genußliebe, Eigennutz, Selbſtſucht, 
der Gifthauch des zur Herrſchaft gelangten Eudämonismus dringen jetzt in alle Poren der ſtaat⸗ 
lichen Architektonik (Ariſtotel. polit. 8, 6), und indem ſo der Typhon der Sittenverderbniß und 
Verachtung aller und insbeſondere der Bürgertugenden die Hegemonie an ſich riß, entzog man 
die Jugend immer mehr dem öffentlichen Unterricht, indem man ſogar Privatlehrer für die Gym— 
naſtik unterhielt. Haben wir nämlich früherhin neben den öffentlichen Bildungsanſtalten ein 
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Hofmeiſterthum als pflegendes und bewahrendes Inſtitut alles von außen her erworbenen Guten 
und Schönen kennen gelernt, ſo finden wir jetzt häufig die Pflichten des Hofmeiſters nicht mehr 
allein auf die Gemüths- und Charakterbildung feines Zöglings, ſondern auch auf die Mittheilung 
und Aneignung von Kenntuiſſen und Geſchicklichkeiten ausgedehnt, oder wir begegnen jetzt außer 
den Hofmeiſtern eigentlichen für den letzteren Zweck beſonders angeſtellten Hauslehrern. Denn 
während auf der früheren Etappenſtraße der griech. Bildung die Muſik, Gymnaſtik und Kennt⸗ 
niß der Dichter die wichtigſten Poſitionen bildeten, ward bei dem heftigeren Wellenſchlage des 
politiſchen Antagonismus um jene Zeit das Bedürfniß einer vielſeitigeren Geiſtesbildung, beſonders 
um ſich beim Volke Anſehen und Einfluß zu verſchoffen, rege; und dieſer Richtung kamen nun 
vorzugsweiſe die Sophiſten entgegen, indem ſie in allem dabin einſchlagenden Wiſſen zu unter⸗ 
richten verſprachen und hauptſächlich in der Paralogiſtik oder in der Kunſt, den ſchwächeren 
Rechtsgrund zum ſtärkeren zu machen, alſo in einer mehr auf den Schein, als auf die Wahrheit 
gerichteten Rhetorik. Die auf der Monas der griech. Erziehungsweiſe beruhende Kraft und 
Blüthe des Staates wurde durch die Propaganda dieſer demoraliſirenden Scheinweisheit (vgl. 
Ariſtotel. de dench. soph. I.) um jo leichter gebrochen und vernichtet, als nicht nur zu dem öffent⸗ 
lichen Unterrichte der Sophiſten trotz des hohen Honorars (100 Minen — c. 2000 Rthlr. für 
den Kurſus) der Zudrang ſehr groß war, ſondern weil dieſelben oft auch die ganze Erziehung 
der Knaben übernahmen (Plato apolog. S. 20), und ſo als Hofmeiſter der Dynaſtie des ver⸗ 
blendenden Scheins und der moraliſchen Verworfenheit überall einen offenen Weg bahnten. Sie 
waren's ſomit, die dem verbildeten Zeitalter den Schlüſſel zu den „Müttern“ des entgeiſtigenden 
und entkräftenden Materialismus als höchſtes Gut anprieſen. Selten mochte daher bei dieſer 
allgemeinen Nervenſchwäche des öffentlichen und häuslichen Organismus ein ſo günſtiger Stern 
über der Kindererziehung walten, wie es bei Keniades in Korinth der Fall war, in deſſen Haufe 
der berühmte Diogenes von Sinope eine Zeit lang als Sklave und Erzieher lebte. Denn dieſer 
war bemüht, ſeinen Zöglingen innige Liebe zur Mäßigkeit, Demuth, Einfalt und Reinheit der 
Sitten einzuflößen, ſo daß ſein Gebieter ihm das ehrenvolle Zeugniß geben konnte, es ſei mit 
ihm ein guter Genius (a) Sog daluνον)] in fein Haus eingekehrt. Da die philoſophiſche Schule, 
welcher Diogenes angehörte, ſich durch eine ſcharfe Negation der herrſchenden Hyperkultur aus⸗ 
zeichnete, ſo daß man ſie inſofern als die Inkarnation der Ariſtophaniſchen Satire bezeichnen 
kann, ſo dürfen wir auch ein ſtrenges Erziehungsſyſtem von feiner Seite präfumiren, Allerdings 
wird unſere Erwartung durch die Angabe beſtätigt, daß ſeine Zöglinge geringe Koſt erhielten, 
mit geſchorenem Haupte und leicht bekleidet einhergehen mußten, was ſogar auch auf der Jagd 
beobachtet wurde; daß ſie ferner im Reiten, Bogenſchießen, Fahren, Schleudern Unterricht erhiel⸗ | 
ten, aber der Paidotribe durfte fie. nicht zu Athleten ausbilden, denn in dieſer Zeit begegnete 
man entweder Parisbrüdern oder Gladiatoren. Was den Unterricht anbetrifft, fo lernten ſie 
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poetiſche Stellen auswendig, die Wiſſenſchaften aber nur in geringem Umfange kennen. Den 
Diogenes ſelbſt mußten ſie bedienen, und auch ihren Eltern ſich gefällig beweiſen. Er war alſo 
die höchſte Inſtanz, von wo aus das übrige Erziehungsperſonal ſeine Inſtruktionen empfing, das 
ſich in Fecht⸗, Stall⸗, Jägermeiſtern u. ſ. w. ihm an die Seite ſtellte, fo wie man auch in neuerer 
Zeit in vornehmen und reichen Häufern neben den wiſſenſchaftlichen Autoritäten Lehrer für die 
einzelnen Modekünſte findet. Daß aber in Folge der in dem Erziehungsſyſtem eingetretenen 
Phaſe auch fteie, wiſſenſchaftlich-gebildete Männer Hofmeiſterſtellen, namentlich an Fürſtenhöfen, 
bekleideten, ſehen wir an dem Beiſpiel des berühmten Philoſophen Ariſtoteles, der vom Könige 
Philipp zur Erziehung ſeines Sohnes Alexander berufen ward. Mit Vergnügen leſen wir 
Philipp's Brief an jenen Philoſophen, den uns Gellius (N. A. 9, 7) erhalten hat, worin er 
ihm die Geburt eines Sohnes meldet und dann hinzufügt, wie er ſich dafür zum Danke gegen 
die Götter verflichtet fühle, aber nicht ſo ſehr dafür, daß ihm ein Sohn geboren ſei, als daß 
deſſen Geburt in feine, des Ariſtoteles, Zeit gefallen ſei. „Denn ich boffe, fährt er fort, daß 
„Du meinen Sohn erziehen und ausbilden wirſt, damit dieſer ſo meiner ſelbſt und der Nachfolge, 
„die ihm bevorſteht, würdig werde.“ Leider übernahm Ariſtoteles erſt da Alerander's Erziehung, 
als dieſer ſchon 15 Jahre alt war und ſchon durch feinen früheren Hofmeiſter Leonides (ſiehe 
Quintil. 1, 1, 8) verdorben war. Wie ſehr aber Alexander das Verdienſt jenes Philoſophen 
um ſeine Bildung, die er acht Jahre hindurch leitete, zu ſchätzen wußte, dafür legen jene merk— 
würdigen Worte deſſelben ein ſchönes Zeugniß ab: „Er verehre den Ariſtoteles mehr, als ſeinen 
„Vater, weil ihm Dieſer nur das Leben, Jener aber die Kunſt zu leben gegeben habe“, Worte, 
denen ſich aus unſerer neueren Zeit würdig diejenigen zur Seite ſtellen laſſen, welche von Alexander, 
Kaiſer von Rußland, in Bezug auf ſeinen Lehrer Laharpe bei Gelegenheit des Beſuchs ausge— 
ſprochen wurden, den er der Wittwe ſeines genannten Erziehers im Jahre 1814 in Paris 
abſtattete. Als dieſe nämlich der glänzenden Eigenſchaften des Kaiſers lobend Erwähnung that, 
entgegnete ihr dieſer mit den ſchönen Worten: „Wäre Laharpe nicht geweſen, gäbe es auch 
„feinen Alexander.“ Da in Griechenland, auch nachdem der Glanz feines politiſchen Sterns 
längſt erloſchen war, der kaſtaliſche Duell aller höheren Bildung gleichwohl noch kräftig fortſpru⸗ 
delte, ſo finden wir namentlich an dem nachherigen römiſchen und byzantiniſchen Kaiſerhofe grie— 
chiſche Philoſophen, Grammatiker und Rhetoren als Prinzenerzieher angeſtellt. So wurde Trajan's 
Nachfolger und Adoptivſohn, Hadrian, von Plutarch erzogen, welcher nachmals von ſeinem dank— 
baren Zöglinge, als dieſer auf dem Kaiſerthrone ſaß, zum Prokurator von Griechenland erhoben 
ward. Ferner begegnet uns der Rhetor Herodes Attikus, bekannt durch ſeine Schrift: „über 
den Staat“, als Jugendlehrer der Antonine, die ihm nachher auch durch Verleihung hoher Aemter 
ihre Hochachtung an den Tag legten. Der gelehrte Longin lebte am Hofe der Zenobia zu Pal⸗ 
myra als Erzieher und Lehrer ihrer Kinder, und theilte auch mit ihr ein gleiches Schickſal nach 
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dem Untergange ihres Reiches. Themiſtios, mit dem Beinamen Euphrades, d. h. Wohlredner, 
der, obſchon ein Heide, ſeiner Gelehrſamkeit und Beredtſamkeit wegen ſelbſt bei den Chriſten in 
hoher Achtung ſtand, erhielt von dem Kaiſer Theodoſius den Auftrag, den jungen Arkadius zu 
erziehen. Aber nicht nur in dieſen hohen Regionen treten griechiſche Rhetoren, Philoſophen 
u. ſ. w. als Erzieher auf, ſondern auch reiche und vornehme Familien liebten es zur Zeit des 
römiſchen Kaiſerthums, dem Glanze ihres Hauſes durch das Engagement gelehrter Griechen als 
Erzieher und Geſellſchafter eine größere Intenſität zu verleihen. Während aber jene Prinzen— 
erzieher ſich nicht nur während der Dauer ihres Amtes einer angenehmen Situation erfreuten, 
ſondern überdies nach vollendetem Erziehungsgeſchäſt mit hohen Staatswürden bekleidet wurden, 
wie einige vorhin angeführte Beiſpiele beweiſen, erſcheint dagegen die Stellung der gelehrten 
Erzieher in den Häufern der Geburts- oder Geldariſtokratie in einem grellen Gegenſatze zu dem 
überſchwänglichen Luxus, der in jenen zur Schau getragen wurde. Lucian (de merced. conduct.) 
hat in einem meiſterhaften Gemälde das klägliche Loos dieſer Rhetoren und Philoſophen (Schwarz 
nennt ſie in ſeiner Erziehungslehre S. 459 fg. geradezu Hauslehrer) geſchildert, und wir können 
dieſe kleine Monographie des griechiſchen Hofmeiſterthums auf keine intereſſantere Weiſe beſchließen, 
als wenn wir die Kopie einiger Züge dieſes Lucianiſchen Kabinetsſtücks hier noch hinzufügen. 
Es war nämlich die Abſicht Lucian's, durch die oben angeführte Schrift einen gewiſſen Timokles, 
dem das Leben der Gelehrten, die bei Reichen als Erzieher in Condition traten, recht angenehm 
zu fein dünkte, von dem jammervollen Looſe derſelben in Kenntniß zu ſetzen, um ihn und andere 
nicht Unwürdige von dem Eintritt in eine ſolche Stellung abzuſchrecken. Für Viele nämlich hatte 
der Gedanke etwas ſehr Verlockendes, dadurch die Vornehmſten und Angeſehenſten zu Freunden 
zu erhalten, ferner an den koſtbarſten Gaſtmaͤhlern ohne den geringſten Beitrag Antheil nehmen, 
überhaupt ein ſchönes Leben ſowohl zu Hauſe, als auch auf Reiſen mit Leichtigkeit und Freude 
führen zu können. Aber vor dieſer Fata Morgana will nun Lucian den Timokles warnen, indem 
er ihn von der Sonnenſeite der Phantaſie an die Wetterſeite der Wirklichkeit führt. Zunaͤchſt 
ſpricht er über Diejenigen, die er einer ſolchen Lebensweiſe für würdig erachtet, wozu er z. B. 
Gymnaſten und gemeine Schmeichler zähle. Die erſte Demüthigung für den Gebildeten läge nun 
ſogleich darin, mit ſolchen Leuten einem Hausperſonal anzugehören. Daß demnach nicht Wenige 
in eine ſolche Gemeinſchaft einträten, dafür giebt er folgende Gründe an, als: 1) Armuth; 2) 
Hoffnung auf manigfache Vergnügungen und 3) die Erwartung einer baldigen Beförderung durch 
die Genoſſenſchaft mit Vornehmen und Adligen. Es folgt nun eine höchſt pikante Schilderung 
der Mühſeligkeiten, welche jeden Bewerber um eine ſolche Stelle erwarteten, unter denen beſon⸗ 
ders hervortreten: langes Umherlaufen, anhaltende, dabei, wie es ſcheint, ſehr wenig anziehende 
Vorzimmerſtudien, da ihnen hauptſächlich eine handgreifliche Demonſtration der Lehre vom Stoß 
harter Körper zum Grunde lag; dazu kam, daß der arme Kandidat nicht einmal den lybiſchen 
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Thürſteher mit gleichgültigen Blicken anſehen durfte. Endlich mußte ſich, wie weiter berichtet 
wird, der hartgeplagte Novize nach erlangter Audienz einer ſtrengen Prüfung unterwerfen, wobei 
Schweiß und Schwindel ſeine treue Begleitung bilden; die Fragen nach ſeiner früheren Conduite 
preſſen dem armen Schelm ſo manchen Seufzer aus, denn Neider und wirklich Beleidigte dichten 
ihm jetzt alle möglichen Untugenden und Laſter an. War er nun endlich, ein zweiter ro 
mhayxros Odbgeeig, nach unzähligen Schwierigkeiten an's Ziel gelangt, ſchmückte ihn nun, wie 
Lucian ſagt, der olympiſche Siegerkranz, dann erſchien er wohl ſo beneidenswerth, als wenn er 
zum Beſitz des Horns der Amalthea oder zur Herrſchaft Babylons gelangt waͤre. Aber wie 
viel fehlte daran! Viel? Nein, Alles, ſagt Lucian. Unzähliges brachte dieſe Stellung jetzt 
mit ſich, was dem freien Manne unerträglich ſein mußte. Zuerſt hat ſich der Hofmeiſter, ſchreibt 
Lucian, den ihn zum Mittagseſſen einladenden Diener durch ein Donceur geneigt zu machen, 
und da dieſes natürlich nicht bedeutend iſt, ſo hat er das Vergnügen zu ſehen, wie ihn der 
Diener zum Dank für das Dargebotene, nicht eben zu ſeinem großen Troſte, ſpöttiſch angrinſt. 
Tritt er alsdann, zierlich gekleidet, in den Saal, fo nimmt ihn hier die geſammte Dienerſchaft 
auf's Korn; man ſieht genau darauf, wie er ſich zu den Kindern und der Hausfrau benimmt. 
Bei Tiſche ſelbſt empfangen ihn wiederum ſo mancherlei Verlegenheiten mit offenen Armen. Er 
darf nicht zu trinken fordern, um nicht als Bacchusjünger zu erſcheinen, muß mit mathematiſcher 
Genauigkeit den Tafelcomment an ſeinem Nachbar beobachten, um ſich keine Blöße zu geben. 
Die neue Umgebung ruft nun verſchiedenartige Gefühle und Gedanken in ſeinem Innern wach. 
Bald preiſt er den Reichen des Goldes, Elfenbeines und anderer Koſtbarkeiten wegen, worunter 
die Mittagstafel ſeufzt, unendlich glücklich, bald beklagt er feine eigene Armuth; bisweilen aber 
malt auch der Gedanke Roſen auf ſeine Wangen, daß er doch ein beneidenswerthes Loos gezo— 
gen, indem er nicht nur in allen jenen Herrlichkeiten ſchwelge, ſondern auch von den Großen wie 
ein Ebenbürtiger geachtet und geſchätzt werde. Aber bald, ſagt Lucian, wird unſer Held voll— 
kommen, in der Lage fein, Troſt zu ſuchen in den Worten Homer's: Ob veuegig, Tpwas ral 
2H? ’Axauodg mod movelv al ̊mνẽe l= bn vis Tosaurng eo ukiag (die letztern Worte 
find nicht wörtlich dem Original entnommen, ſondern eine dem Gegenſtande angemeſſene Para⸗ 
phraſe). Denn der neue Hofmeiſter iſt zunächſt den Giftpfeilen des Neides ausgeſetzt, indem 
die ſchon ſeit längerer Zeit in einem ähnlichen Verhältniß oder Sklavendienſt, wie Lucian ſich 
ausdrückt, ſtehenden Hausoſſizianten, als: Grammatiſten, Rhetoren, Mufifer über feine rapide 
Aſcenſton an der Tafelrunde Aerger empfinden, nämlich daß dem Neuling, als einem Griechen 
(den Schauplatz haben wir uns nämlich bei einer vornehmen römiſchen Familie zu denken), ein 
höherer Platz bei der Tafel angewieſen ward, daß er ihnen überhaupt vorgehe, und zwar elender 
Wörtchen wegen (man liebte es damals, ebenſo griechiſch zu parliren, als bei uns franzöſiſch). 
Der Eine nun ſucht dem armen Griechen dadurch wehe zu thun, daß er über ſeinen Heißhunger 
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ſpottet, der Andere macht das Blut in feinen Adern ſtocken, indem er ihm, und zwar ohne alle 
Beihülfe von Klopfgeiſtern oder Pſychographen, das allerdings wenig ſchmeichelhafte Prognoſtikon 
ſtellt, wie ihm nach 5 Tagen das Schickſal eines neuen Schuhwerks bevorſtehe, indem auch dieſes 
nur für die erſten Tage einige Geltung habe, darauf aber, nachdem es ausgetreten und vom 
Straßencreme durchweicht ſei, in den Winkel geſchoben werde. Dieſes Gaſtmahl, das dem neu 
kreirten Hofmeiſter leider ſchreckliche Leibſchmerzen zu verurſachen anfängt, vermuthlich, damit es 
nur deſto länger ſeinem Gedaͤchtniſſe vorſchweben möge, fo daß dieſer Erdbeben und eine Feuers⸗ 
brunſt herbeiwünſcht, um nur dem Speiſezimmer entwiſchen zu können, iſt als erſtes auch das 
glänzendſte, da es nur ihm zu Ehren mit ſolcher Pracht ausgeſtattet war. Nach einer ſchlecht 
zugebrachten Nacht wird nun in einer feierlichen Konferenz der Kontrakt und die Höhe des 
Gehaltes beſprochen. Aber wie ſehr wird ſich jetzt der Hofmeiſter in feinen pekuniären Erwar⸗ 
tungen getäuſcht ſehen, er, den Armuth zu dieſem Schritte veranlaßte! Dazu kommt die Pein, 
daß alle dieſe Verhandlungen in Gegenwart dreier Freunde gepflogen werden. Die Ouvertüre 
zu dieſer Vertragsſcene klingt zweifelsohne ſehr herzerhebend; der Prinzipal beginnt nämlich fol— 
gendermaßen: „Wie es bei uns zugeht, haft Du geſehen; Nichts übertrieben, Alles gewöhnlich. 
„Betrachte Alles als ein gemeinſames Gut.“ Kann man noch mehr verlangen? Doch hören 
wir weiter die nun folgende ſchöne Auseinanderſetzung dieſer kommuniſtiſchen Idee: „Wenn ich 
Dir, fährt der gnädige Herr fort, das Eigenthümlichſte, meine Seele, und, bei den Göttern, die 
meiner Kinder anvertraue, ſo wäre es lächerlich, Dich nicht auf gleiche Weiſe zum Herrn alles 
Uebrigen zu machen.“ Hätte zu unſerer Zeit irgend einer der Koryphäen unter den jüngſten 
Propheten des Kommunismus ſchöner und weiſer ſprechen können? Zu wünſchen wäre es nur, 
entſpräche ein gleich herrlicher Schluß dieſen glänzenden Prämiſſen. Der Hofmeiſter aber, der 
jetzt ſchon von thraziſchen Goldgruben oder den Schätzen des Kröſus träumt, den vielleicht ſchon 
im Geiſte die Genien des Glückes und unvergänglicher Freude umflattern, wird plötzlich aus 
allen ſeinen Himmeln geriſſen, hört er aus dem Munde des Principals folgende ſalbungsreiche 
Schlußworte: „Dennoch iſt es nöthig, etwas Beſtimmtes feſtzuſetzen. Nun glaube ich mich nicht 
„in Deiner Mäßigkeit und Genügſamkeit zu täuſchen, bin auch überzeugt, daß Dich nicht ſowohl 
„die Hoffnung auf Lohn, als vielmehr das Beſtreben, mein Wohlwollen zu erlangen und der 
„Ehre theilhaft zu werden, die Dir dadurch bei Allen erwachſen wird, in mein Haus geführt 
„hat. Diejenigen, welche Deiner Erziehung übergeben werden, müſſen Dir mehr gelten, als Geld.“ 
Obgleich dieſes Finale, wie ſchon vorhin angedeutet wurde, einen entſchieden abkühlenden Einfluß 
auf die Merkuriusſäule der vom Hofmeifter gehegten Hoffnungen ausübt, fo daß dieſe bedeutend 
unter den Nullpunkt herabzuſinken droht, ſo klammert er ſich dennoch mit der ungewöhnlichen 
Kraft eines Schiffbrüchigen an die vorhin gegebene Verſicherung an: „Alles wird Uns gemein⸗ 
„ſchaftlich fein.“ Dabei bedenkt er aber nicht, bemerkt hier unſer Autor, daß dieſe ſo viel ver— 
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heißende Gemeinſchaft nur die Lippen, keinesweges aber auch den Gaumen netzt. Einer ver 
anweſenden Freunde ſchließt nun den Kontrakt ab, worin dem Hofmeiſter, da der gnädige Herr 
viele andere und nöthigere Ausgaben zu beſtreiten hat, ein geringes Jahrgehalt ausgeworfen wird. 
Lucian ſchildert alsdann das bedauernswerthe Loos des Erziehers, der nun hinfort nicht als ein 
freier Mann, ſondern als Sklave daſtehe, gezwungen, vom Morgen bis zum Abend Komplimente 
zu machen, was ihm um fo fühlbarer werden muß, als er nicht in dieſem Sklavenceremoniel 
erzogen iſt. Das monatliche Gehalt erſcheint nun vollſtändig dem Kaufgelde eines Sklaven gleich, 
der ſich ſelbſt verhandelt hat; denn hätten ihn Sees oder Straßenräuber in die Sklaverei gefchleppt, 
ſo könnte er der Erde, den Göttern u. ſ. w. ſein Leid klagen, jetzt aber? Freiwillig unter das 
ſchimpfliche Joch der Sklaverei getreten, muß er nun in niedriger Kriecherei mit ſchamloſen 
Schmeichlern, Poſſenreißern und Pflaſtertretern wetteifern. Aber das Schimpfliche dieſer Uufrei⸗ 
heit nagt nicht allein am Herzen des enttäuſchten Hofmeiſters. Die Wiſſenſchaften, derenthalben 
ſein Engagement erfolgt war, liegen dem Herrn wenig am Herzen. „Was, ruft er aus, hat 
„der Eſel mit der Lyra gemein!“ Da aber ſein Hofmeiſter einen ſchönen langen Bart hat, ſeinen 
Philoſophenmantel recht maleriſch um die Schultern zu werfen weiß, als Philoſoph, Grammatiker 
oder Rhetor von Allen wohl gekannt iſt, ſo liegt ſeinem Herrn nur daran, ihn in ſeiner Suite 
zu haben, damit er als Liebhaber der griechiſchen Wiſſenſchaften und hinſichtlich des Erziehungs⸗ 
ſyſtems als Beförderer und Anhänger des Schönen erſcheine. Daher muß jener ſeinem Herrn 
vom frühen Morgen an zum ſteten Begleiter dienen, dabei aber auch wegen des vielen Hin- und 
Herlaufens, und zwar bei einer ziemlich fühlbaren Rentiertemperatur, gewaltig ſchwitzen und 
keuchen. Ueberraſcht ihn endlich ſo die Nacht, ohne daß er etwas von Speiſe oder Trank gekoſtet 
hat, hofft er nun für feine Anftrengungen einigen Erſatz vom Mitternachtsmahl, dann erſt muß 
er den Kelch ſeiner Leiden vollends ausleeren. Die Ehre und das Anſehen des erſten Tages, 
womit man ihn erfreut hatte, ſind jetzt zu unbekannten Größen geworden; iſt Jemand friſch 
hinzugekommen, wird er ihm nachgeſetzt (lautete nicht fo die Prophezeihung feiner älteren Genoſſen ?), 
ja, ſelbſt in den tiefſten Winkel hineingeſchoben. Nun hat er den Göttergenuß, ſich blos am 
Anblick der aufgetragenen Speiſen ergötzen zu können, dazwiſchen Knochen, wenn anders ein guter 
Genius noch dieſe an ihm gelangen läßt, wie ein Hund benagend oder ein trockenes Malvenblatt 
kauend. Wer wünſchte da nicht dieſem bedauernswerthen Tantalus die Natur einer Synapta, 
die, wenn ihre Nahrung knapp wird, allmälig einen Theil nach dem andern von ihrem Körper, 
den fie nicht mehr ernähren kann, abwirft und ſich nur auf das Allernothwendigſte beſchränkt! 
Gleichwohl muß unſer Ritter von der traurigen Geſtalt, wenn der Page der Herrin zu tanzen 
oder die Either zu ſchlagen beginnt, gleich davon begeiftert erſcheinen und nach Art eines auf dem 
Lande befindlichen und vom Durſt geplagten Froſches ſchreien, damit er vor der Schmeichlerſchaar 
gehört werde, ja, ſelbſt wenn alle Uebrigen ſchweigen, erforderrs ſeine Pflicht, einen Päan anzu⸗ 
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ſtimmen. Vergebens beklagt er nach kurzem Schlafe am frühen Morgen, wenn der Glocke 
Ton, die ihn zu neuen Leiden und Schmerzen ruft, dumpf tönend an ſein Ohr ſchlägt, 
fein trauriges Geſchick, vergebens ſinnt er angeſtrengt über Mittel und Wege nach, 
ſich bei ſeinem Herrn beliebt zu machen, da er dieſen weder mit einer ernſten, noch 
mit einer recht freundlichen Miene für ſich gewinnen kann. Unterdeſſen ſalbt er, dieſer wahr⸗ 
haft „kranke Mann“, wie ein Gladiator, der auf Leben und Tod die Arena betreten ſoll, ſeine 
müden Glieder ein, um ſie für den von Neuem zu beginnenden Schnelllauf zu ſtärken. 
Dieſe qualvolle Lebensart beginnt allmälig ihre verderblichen Folgen hervortreten zu laſſen, als: 
Lungenentzündung, Schwindsucht, Podagra u. ſ. w. Kämpft gleich der Unglückliche mit der 
Kraft eines Achill gegen dieſe Uebel an, ſo muß er doch öfter darnieder liegen und dabei zu 
ſeiner tiefen Betrübniß erfahren, wie die Meinung herrſche, daß er ſeine Krankheit nur als 
Vorwand gebrauche, um ſeiner Pflichterfüllung überhoben zu ſein. Früher geſund und ſtark, 
erfcheint er jetzt blaß und abgezehrt, einem Sterbenden ähnlich. Ein Leben ſolcher Geſtalt führt 
er in der Stadt, ein eben fo wenig! beneidenswerthes auf Reiſen. Er muß alsdann ſehr oft 
das Geſpann beſorgen, und iſt in der Herberge wenig Platz, ſo wird er mit dem Koch und 
der Zofe auf ein und daſſelbe, und dabei überraſchend dünne, Strohlager gebettet. Und was 
für einen Lohn empfängt zuletzt der Bejammernswerthe für die ausgeſtandene Danaidenarbeit? 
Wenn nun endlich, wie Lucian berichtet, in Folge ſo großer Mühen und Leiden der Körper 
des Unglücklichen ausgedörrt, ſeine Geiſteskräfte abgeſtumpft, alles Leben in ihm beinahe erſtor⸗ 
ben iſt, fo wird er von feinem Herrn, weil ein jüngerer uud ſtärkerer Landsmann acceptabler 
erſcheint, nachdem man ihn mannigfacher Verbrechen zu bezüchtigen verſucht hat, bei Nacht aus 
dem Hauſe geſtoßen. So ſteht er nun da mit ſiechem Körper, entblößt von Allem, von dem 
ſchmachvollen Verdacht, Meiſter in allen Verbrechen zu ſein, grauſam belaſtet. Der Grund zu 
tiefer empörenden Behandlung iſt nach Lucian darin zu ſuchen, daß man nicht nur überhaupt 
alle Griechen, die ſolche Stellen annahmen, ihres leichtfertigen Charakters wegen für fähig hielt, 
ſolche barbariſche Behandlung zu ertragen, ſondern weil auch Viele derſelben, jeder nützlichen 
Kenntniß entbehrend, ſich in die Häuſer der Vornehmen und Reichen als Wahrſager und Gift: 
miſcher einführten. Daher kam es, daß man Allen eine gleiche Sinnesart beilegte, woraus ſo 
Manchem das herbſte Leid erwuchs. Man verglich ſie mit Büchern, deren Einband zwar von 
Purpur und Gold erglaͤnzte, deren Blätter aber mit den obſcönſten Darſtellungen angefüllt was 
ren. Lucian ſchließt nun damit, daß er alles bis jetzt Geſagte in ein ſprechendes Bild zuſam— 
menfaßt, vor das er ſeinen Freund Timokles hinzutreten erſucht, bevor er einen Entſchluß faſſe. 
Denke Dir, ſagt er, ein Gemälde, das eine hohe, vergoldete, auf einem Hügel gelegene Halle 
darſtelle. Ein ſteiler, glatter Pfad jchlängle ſich hinan, fo daß Viele, die ihn zu erklimmen 
ſuchen, wenn ſie auch ſchon die Spitze faſt erreicht zu haben glauben, dennoch kopfüber herun— 
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terfallen. Innerhalb jener Halle fige aber Plutos (Reichthum), ganz golden, ſeht ſchön und 
liebenswürdig. Einen, der ſo glücklich geweſen iſt, das erhabene Ziel zu erreichen, ſehe man 
fi) dem von Gold ſtrahlenden Throne, ganz in Bewunderung aufgelöſt, nähern. Die in ſchöne 
und bunte Gewänder gekleidete Hoffnung empfange den von unausſprechlichem Staunen Er⸗ 
griffenen und führe ihn hinein. Aus ihren Handen ſehe er ſich aber dem Geſchwiſterpaar 
Apate (Täuſchung) und Duleia (Sklaverei) überliefert, die ihn dann wieder dem Ponos (an⸗ 
geſtrengte Arbeit, Mühe) zuführen. Dieſer mache dann tüchtige Erercitien mit ihm durch und 
überantworte ihn zuletzt der Gerontia (Greiſenalter), welche ihn ſchon kränkelnd und mit ver⸗ 
änderter Farbe empfange, bald ihr Regiment der Hybris (ſchimpfliche Behandlung) abtretend, 
die ihn unbarmherzig zur Apognoſis (Verzweiflung) hinſchleife; die Hoffnung aber flattere da⸗ 
von. Jetzt ſehe man ihn nicht durch das goldene Thor, ſondern durch einen dieſem ganz ent⸗ 
gegengeſetzten und verſteckten Ausgang hinausgeſtoßen werden, nackt, bleich, alt, mit der Linken 
ſeine Blöße bedeckend, mit der Rechten ſich hängend. Dem Hinausgetriebenen begegne noch die 
Metanoia (Reue), weinend, wiewohl vergebens, und den Unglücklichen dadurch noch mehr zur 
Verzweiflung antreibend. — Schön, wie dieſe Allegorie, ſind auch die Worte, welche Lucian 
noch zum Schluſſe ſeinem Freunde zur Warnung und ganz beſondern Nachachtung zuruft, und 
die ſo lauten: 
e Jesg dvallriog, alria de EXouevov, d. h. 


Ohne Schuld ſei wie ein Gott, die Schuld trägt der Unglückliche ſelbſt. 


Dr. Dulitz. 


— — 2 — 


N 20 
N Ksiainica 2 
Kopernikafska 
w Toruniu 


Cry Fo 9680 


Jahres Bericht 
über den Unterricht und die Angelegenheiten der höhern Jürger⸗ 


ſchule zu Graudenz für den Zeitraum von Michaelis 1853 bis 
Michaelis 1854. 


I. Die Lehrverfaſſung. 


Ueberſicht der abgehandelten Lehrpenſa. 


Prima. Religion. Wiederholung der Geſchichte der Kirche; die Hauptſtücke 
des Katechismus wurden durchgeſprochen; nach einer kurzen Einleitung — die Augsburgiſche Con⸗ 
feſſtonz die Ausgabe von Dr. J. C. Lehnert in den Händen der Schüler. Predigten von Tholuck 
über das Augsburgiſche Bekenntniß. 2 St. w. comb. mit der Secunda der Director. Deut⸗ 
ſche Sprache. Lectüre und Erläuterung der Eumeniden des Aeſchylus nach Schömann's Ueber⸗ 
ſetzung, dann der erſten Philippiſchen Rede des Demoſthenes nach der Ueberſetzung von Fr. 
Jacobs. Rede⸗Uebungen“) 1 St. w. der Oberlehrer Dr. Lentz. Geſchichte der deutſchen Lite⸗ 
ratut; ‚Aufjäge**) 3 St. w. der Director. Franzöſiſche Sprache. Im Winterſemeſter der 


*) Themata zu den Rede- Uebungen: 1) Ueber den Ausſpruch — ubi bene, ibi patria. 
2) Ueber den Selbſtmord. 3) Ueber den Ausſpruch — pectus est, quod disertum facit. 4) 
Ueber Belohnungen. 5). Ueber das Drama der Griechen mit beſonderer Rückſicht auf Aeſchy⸗ 
lus. 6) Rede des Laſters an den am Scheidewege ſtehenden Jüngling. 7) Beim Scheiden 
eines Lehrers. 8) In fine cernitur enjus toni. 9) Ueber die Freundſchaft. 10) Ueber die Be⸗ 
redtſamkeit bei den Griechen. 11) Ueber den Nutzen der Geſchichte. 12) Wodurch werden gute 
ee Unterhaltungen bedingt? 13) Lobrede auf Friedrich den Großen. 14) Lobrede auf 

erikles. 


) Es wurden folgende Themata bearbeitet: A) Lerne, um zu leben, und lebe, um zu 
lernen. 2) Wie kann man ſich ſelbſt kennen lernen? 3) Wer iſt weniger zu beklagen, der 
Blinde oder der Taube? 4) Das wahre Glück, wenn du es finden willſt, haſt du in dir und 
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Lehrer Jänicke, 4 St. w., ſeit Oſtern (nach deſſen Abgang) der Oberlehrer Dr. Lentz, 2 St. 
w., feit dem Monat Auguſt der Hülfs-Lehrer Kretzſchmar 4 St. w. Lectüre der histoire de 
Napoleon von Segur livr. V und VI, grammatiſche Uebungen, Auffäge, Sprech-Uebungen. Eng— 
liſche Sprache. Im Winterſemeſter der Lehrer Jänide 2 St. w., feit Oſtern bis zum Ber 
ginn der Sommerferien der Lehrer Dr, Dulitz 1 St, w., ſeit dem Monat Auguſt der Hülfs⸗ 
Lehrer Kretzſchmar 2 St. w. Lectüre des Vicar of Wäkefield Cap. I bis incl. V, Syntax nach 
Folsing's- Grammatik, Exercitien und Extemporalien. Lateiniſche Sprache. Syntax — die 
Lehre von den temporibus und modis wiederholt und erweitert nach Zumpi's größerer Gram⸗ 
matik, Uebungen im Stil durch Erercltien und Extemporaljen. 2 St. w. der Oberlehrer Dr. Lentz. 
Lectüre — aus der Blumenleſe der römischen Dichter te Abth. von Fr. Jacobs 25 auserleſene 
Gedichte und 8 Elegieen des Tibull, dann Cicero de amieitia und de senectute, letzteres bis zum 
18ten Cap. 2 St. w. der Director. Arithmetik. — Arithmetiſche und geometriſche Progreſ— 
ſtonen; die Zinſes-Zins- und Renten-Rechnung; diophantiſche Gleichungen; Kettenbrüche; die 
Combinationslehre; Wahrſcheinlichkeits-Rechnung; Binomial⸗ und Exponential-Reihen; Reihen 
für Logarithmen und trigonometriſche Functionen; Wiederholungen. Im Winterſemeſter 3 St., 
im Sommerſemeſter 2 St. w. der Lehter Blümel. Geometrie — Stereometrie und Wie⸗ 
derholung der ebenen Trigonometrie; — die fphärifhe Trigonometrie und Einiges aus der ſphaͤ— 
riſchen Aſtronomie. Löſung von Conſtructions-Aufgaben; Wiederholungen. Im Winterſemeſter 
2 St., im Sommer 3 St. w. der Lehrer Blümel.“ Phyſik — die Lehre vom Magnetis⸗ 
mus und der lectritität und Repetitionen aus verſchiedenen Capiteln. 2 St. w. der Oberlehrer 
Dr. Böttcher. Chemie — die Schwermetalle ſpeziell durchgenommen mit erläuternden Erpe— 
rimenten; Repitition des andern Theiles der unorganiſchen Chemie. 2 St. w. der Oberlehrer 
Dr. Böttcher. Naturbeſchreibung — Mineralogie und zwar ausführlicher die Oryctognoſte; 
Einiges aus der Geognoſie und Geologie. 2 St. w. der Oberlehrer Dr. Böttcher. Geo— 
graphie — das ganze Gebiet vergleichend und erweiternd durchgenommen. 1 St. w. der 
Lehrer Rauſch. Geſchichte — Repetition der alten und mittleren Geſchichte, die neuere aus⸗ 
führlich vorgetragen. 2 St. w. der Director. 


Secunda. Religion combin, mit der Prima. Deutſche Sprache. — Geleſen 
und erläutert wurde Homer's Odyſſee überſetzt von Joh. Heinr. Voß, Buch 1 — 5 und 20 — 


nur in dir zu ſuchen. 5) Charakterſchilderung des Octavio Piccolomini in Schillers Wallen⸗ 
ſtein. 6) Charakterſchilderung des Grafen Leiceſter in Schillers Maria Stuart. 7) Die Schat⸗ 
tenſeiten des Landlebens. 8) Es bildet ein Talent ſich in der Stille. 9) Wenn die Noth am 
größten, iſt Gottes Hülfe am nächſten. 10) Welche Folgen hatte der Untergang der Hohen⸗ 
ſtaufen für Deutſchland? 11) Die Folgen der Kreuzzüge, — und mehrere andere frei gewählte 
Themata einzelner Schüler. 
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24 ſktatariſch, die übrigen Bücher curſoriſch, bei der Etklaͤrung wurde beſonders die Compoſition 
des Gedichtes und die Mythologie berückſichtigt; daneben Gedichte von Göthe und Schiller; Decla⸗ 
mation; Auffäge.*) 4 St. w. der Oberlehrer Dr. Lentz. Franzöſiſche Sprache. — Im 
Winterſemeſter der Lehrer Jänicke 4 St. w., von Oſtern bis zu den Sommerferien ſtellvertre⸗ 
tend der Lehrer Dr. Dulitz 2 St. w., vom Schluß der Ferien bis Michaelis der Hülfslehrer 
Kretzſchmar. 4 St. w. Grammatik, die Lehre von den Fürwörtern nach Knebel; Leſen; Ueber- 
ſetzen der histoire de Charles XII. Liv. II und verſchiedener anderer Stellen; mündlicher Vortrag 
memorirter Textſtellen, Fehler-Dictate, Sprechübungen, Exercitien. Engliſche Sprache — 
unter gleichem Wechſel der Lehrer — Leſen, mündlicher Vortrag memorirter Tertſtellen, ſchrift⸗ 
liche und mündliche Uebungen im Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Engliſche und umgekehrt. 
2 St. w. Lateiniſche Sprache. — Syntax — die Lehre vom Gebrauche der tempora und 
modi nach Zumpt an Sätzen aus Lentz's Aufgaben 2ter Curſus eingeübt; Erercitien. 2 St. 
w. der Oberlehrer Dr. Lentz. Lectüre — aus Fr. Jacobs Blumenleſe der römiſchen Dichter 
Iſte Abtheilung 14 Eclogen des Ovid und das 1fte Buch von Caesar de bello gallieo. 2 St. 
w. der Director. Arithmetik. — Gleichungen vom 1ften Grade mit einer und mehreren Unbe⸗ 
kannten. Die Lehre von den Logarithmen; lagarithmiſche Gleichungen. Zinſes⸗Zins⸗Rechnung; 
quadatriſche Gleichungen mit einer und mit mehreren Unbekannten; Aufgaben aus dem practiſchen 
Rechnen; Wiederholungen. 3 St. w. der Lehrer Blümel. Geometrie. — Lehrſätze über die 
Aehnlichkeit der Dreiecke und Vielecke; über Linien im Dreiecke; Lehrſätze über Linien im und am 
Kreiſe. Von der harmoniſchen Proportion und den Transverſalen; Beſtimmung des Um⸗ 
fanges regulärer Polygone und des Kreiſes; Lehrſätze über Flächenräume. Die ebene Trigono⸗ 
metrie und zwar hauptſächlich die Ausmeſſung der Dreiecke; Conſtructlions⸗Aufgaben; — Wieder⸗ 
holungen. 3 St. w. der Lehrer Blümel. Phyſik. — Von den allgemeinen Eigenſchaften der 
Körper; vom Gleichgewicht und der Bewegung feſter, flüſſiger und luftförmiger Körper; Einiges 
aus verſchiedenen Capiteln. 2 St. w. der Oberlehrer Dr. Böttcher. Chemie. — Die Lehre 
von den nicht metalliſchen einfachen Stoffen und ihren Verbindungen unter einander, durch Expe⸗ 
rimente erläutert. 2 St. w. der Oberlehrer Dr. Böttcher. Naturbeſchreibung — Anthro⸗ 
pologie. 2 St. w. der Oberlehrer Dr. Böttcher. Geographie — Mathematiſche Geographie, 


*) Es wurden folgende Themata bearbeitet: A) Gute Bücher find eine gute Geſellſchaft. 
2) Der Ackerbau als Anfang der menſchlichen Geſittung. 3) Ueber Steckenpferde. 4) An der 
Sprache erkennt man den Menſchen. 5) Wie verhalten ſich die Menſchen gegen ihre Wohlthä⸗ 
ter? 6) Wer bin ich? 7) Was heißt — lernen? 8) Ueber Schulprämien. 9) Was erleichtert 
uns die Mühe des Lernens? 10) Die Geſchichte, eine Lehrerin der Jugend. 11) Das Geld. 
12) Warum lernen wir Latein? 13) Was iſt beim Briefſchreiben zu beobachten? 14) Ein 
Brief. — Jeder Aufſatz wurde, nachdem er vom Lehrer corrigirt worden, noch einmal bearbeitet 
und einer neuen Correctur des Lehrers unterworfen. 
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Aſtrognoſie. 2 St. w. der Lehrer Rauſch. Geſchichte. — Alte Geſchichte. 2 St. w. der 
Lehrer Dr. Dulitz. 


(Tertia. Religion. — Die Wahrheiten der chriſtlichen Religion nach Anleitung 
des lutheriſchen Katechismus entwickelt; die 5 Hauptſtücke wiederholt; der Inhalt der Bücher des 
neuen Teſtaments kurz eingeprägt; der Brief an die Galater geleſen und beſprochen; die wichtigſten 
Stellen — ſo wie 6 Kernlieder auswendig gelernt. 2 St. w. der Lehrer Rauſch. Deutſche 
Sprache. — Ausführliche Vorträge über Schiller's Leben; genaue Erklärung der Balladen von 
Schiller. 2 St. w. Grammatik — die Lehre vom zuſammengeſetzten Satze nach Becker's Schul- 
grammatik. 1 St. w. Declamation; Aufſätze. ) Im Ganzen 4 St. w. der Lehrer Pr. Dulitz. 
Franzöſiſche Sprache. — Lectürxe des Charles XII. Liv. II; Exercitia; Grammatik: Gebrauch 
der Artikel, der Caſuszeichen, der Stellung und Congruenz der Adjectiva, der Participien, Ein⸗ 
übung der unregelmäßigen Verba nach Knebel's Schulgrammatik. 4 St. w. der Lehrer Dr. 
Dulitz. Lateiniſche Sprache — Syntar — die Lehre von der Verbindung des Subjectes 
mit dem Prädicate und vom Gebrauche der Caſus nach Zumpt, an Saͤtzen der bezüglichen 88. 
des 2ten Curſus von Lentz's Aufgaben eingeübtz Lectüre des kleinen Livius von Rothert, Iſtes 
Heft e. 2260. 4 St. w. der Oberlehrer Pr. Lentz. Praktiſches Rechnen. — Die zuſam— 
mengeſetzte Regel de triz allgemeine Rechnung mit Procenten; Gewinn- und Verluſt-Rechnung 
mit Procenten; Zins-Rechnung; Rabatt- oder Disconto-Rechnung; Termin-, Geſellſchafts- und 
Miſchungs⸗Rechnung. 2 St. w. der Lehrer Blümel. Arithmetik. — Wiederholung der 
Lehre von den Decimal-Brüchen und der Potenzlehre; Proportionslehre; Ausziehen der Wurzeln 
und Rechnung mit Wurzelgrößen, Bezeichnung der Wurzelgrößen durch Bruchpotenzen und Rech⸗ 
nung damit; Rechnung mit imaginären Größen; Reductionen. 2 St. w. der Lehrer Blümel. 
Geometrie. — Lehrſätze über Transverſalen im Dreiecke, über Vierecke und Vielecke; Sätze 
über den Kreis; der pythagorsiſche Lehrſatz für rechtwinklige und ſchiefwinklige Dreiecke; Wieder: 
holungen, Conſtructions⸗Aufgaben. 2 St. w. der Lehrer Blümel. Phyſik. — Dae Wichtigſte 
aus verſchiedenen Capiteln und zwar: von den allgemeinen Eigenſchaſten der Körper, vom Mag⸗ 
netismus, von der Electrieität, von der Wärme; Einiges aus der Statik und Mechanik. 2 St. 
w. der Oberlehrer Dr. Böttcher. Naturbeſchreibung. — Im Winter: Naturgeſchichte der 


) Themata zu den gelieferten Aufſätzen: 1) Seid allezeit fröhlich (1. Theſſ. 5, 10). 
2) Die Eigenſchaften eines guten Schülers. 3) Die Freuden des Winters. 4) Gedanken am 
Neujahrs Abende. 5) Das Wohlthätige und Nachtheilige der Flüſſe. 6) Der Nutzen des 
Holzes. 7) Der Monat Mai. 8) Die Roſe. 9) Beſchreibung der Ferienzeit. 10) Der Schloß⸗ 
berg bei Graudenz. — Die vom Lehrer corrigirten Aufſätze wurden in einer zweiten Reinſchrift 
demſelben zur nochmaligen Durchſicht übergeben. a 
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Reptilien und Fiſche; im Sommer: ſpezielle Botanik, Kenntniß des natürlichen Syſtems, Betrach⸗ 
tung der vorzüglichſten Familien und der techniſch wichtigen Pflanzen daraus. 2 St. w. der 
Oberlehrer Dr. Böttcher. Geographie. — Die Staaten Europa's wurden durchgenommen; 
Karten gezeichnet. 2 St. w. der Lehrer Rauſch. Geſchichte. — Neue Geſchichte bis 1815. 
2 St. w. der Lehrer Rauſch. 


Ouarta. Religion. — Genaue Erläuterung des 2ten bis Sten Hauptſtückes nach 
dem lutheriſchen Katechismus; Sprüche und Kirchenlieder memorirt. 2 St. w. der Lehrer Dr. 
Dulitz. Deutſche Sprache. — In der Satzlehre: Entwickelung des zuſammengeſetzten Satzes 
bei der Lectüre paſſender Leſeſtücke; Declamir-Urbungen, Aufſätze — theils Erzählungen und 
Beſchreibungen theils leichte Anfänge in Abhandlungen nach beſprochenen Thematen. 4 St. w.; 
im Winterſemeſter der Lehrer Jänicke, von Oſtern bis zu den Sommerferien ſtellvertretend der 
Lehrer Neitmann, vom Monat Auguſt ab der Hülſslehrer Kretzſchmar. Franzöſiſche 
Sprache. — Grammatik: Gebrauch der Pronomina, Conjugation des verbe regulier und der 
in Ahn's Leſebuche angeführten verbes irrsguliers; Lectüre der daran geknüpften Leſeſtücke; Exer⸗ 
citia. 4 St. w. der Lehrer Dr. Dulitz. Lateiniſche Sprache. — Der etymologiſche Theil 
der Grammatik bis zu den unregelmäßigen Verbis incl.; mündliche und ſchriftliche Einübung der 
regelmäßigen Caſuslehre und einiger beſonders wichtigen ſyntactiſchen Regeln nach Lentz's Auf— 
gaben Iſter Curſus; Ueberſetzung des Aurelius Vietor von Cap. 10—32 4 St. w., während der 
Vacanz 3 St. w. der Oberlehrer Dr. Lentz. Praktiſches Rechnen. — Regel de tri in 
Brüchen; die zuſammengeſetzte Regel de tri; Zins-Rechnung; Geſellſchafts-Rechnung; Flächen⸗ 
berechnung. 2 St. w. der Lehrer Blümel. Arithmetik. — Die Lehre von den Decimal— 
Brüchen; Buchſtaben⸗ und Potenz⸗Rechnung; Ausziehen der Quadrat- und Kubik⸗Wurzeln aus 
Zahlen. 2 St. w. der Lehrer Blümel. Geometrie. — Ueber Linien und Winkel; Lehrfäge 
über die Congruenz der Dreiecke und die gegenſeitige Abhängigkeit ihrer Seiten und Winkel; 
Conſtructions⸗Aufgaben. 2 St. w. der Lehrer Blümel. Naturbeſchreibung. — Im Winter: 
Naturgeſchichte der Säugethiere; im Sommer: ſpecielle Botanik und Kenntniß des Linns'iſchen 
Syſtemes. 2 St. w. der Oberlehrer Dr. Böttcher. Geographie. — Die natürliche Beſchaſ⸗ 
fenheit aller Erdtheile wurde durchgenommen; Charakterthiere und Pflanzen, die Staaten und 
Hauptſtädte eingeprägt; Deutſchland ausführlicher behandelt; Fluß- und Gebirgs-Karten theils 
entworfen, theils nachgezeichnet. 2 St. w. der Lehrer Rauſch. Geſchicht e. — Es wurde die 
Geſchichte Preußen's erzählt und durch Wiederholungen befeftigt,, 2 St. w. der Lehrer Rauſch. 


Ouinta. Religion. — Das Leben Jeſu nach den Evangelien; geleſen und 
wieder erzählt wurden die Gleichnißreden und Werke Chriſti; das iſte und 2te Hauptſtück wie⸗ 
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derholt; das erſte ausführlicher beſprochen, bezügliche Sprüche und 5 Kernlieder ſind gelernt. 
2 St. w. der Lehrer Rauſch. Deutſche Sprache. — Beim Leſen im 2ten Theile des Kin⸗ 
derfreundes von Preuß und Vetter wurden die Schüler mit dem zuſammengezogenen und zuſam⸗ 
mengeſetzten Satze bekannt gemacht, ebeuſo mit den Interpunctions-Regeln. Alle 14 Tage wurde 
ein Auffag aufgegeben und corrigirt; Declamir-Uebungen. 4 St. wi der Lehrer Stumpf. 
Franzöſiſche Sprache. — Leſe-Uebungen; Grammatik: Declination, Zahlen, Pronoms, avoir 
und etre, Iſte Conjugation, Conjugation theils auch in Frage⸗Stellung und mit Negatſon, Voca⸗ 
beln, Aufſagen memorirten Textes aus Ahn's Leſebuch. 4 St. w. Früher der Lehrer Jänicke, 
ſtellvertretend der Oberlehrer Dr. Lentz — ſeit den Sommerferien der Hülfslehrer Kretzſchmar. 
Lateiniſche Sprache. — Die Formenlehre bis zu den regelmäßigen Verbis incl., Ueberſetzung 
bezüglicher Abschnitte in Scheele's Vorſchule 4 St. w., während der durch den Abgang des 
Lehrer Jänicke eingetretenen Vacanz 3 St. w., indem 1 St. w. für den franzöſiſchen Unterricht 
verwendet wurde, der Oberlehrer Dr. Lentz. Praktiſches Rechnen. — Die 4 Species in 
Brüchen mündlich und ſchriftlich. Im Winterſemeſter der Lehrer Jän icke, von Oſtern bis zu 
den Sommerferien der Oberlehrer Dr. Böttcher, ſeit dem Beginn des Unterrichts nach den 
Ferien der Lehrer Kretzſchmar. Naturbeſchreibung. — Im Winter: Zoologie, Beſchrei⸗ 
bung mehrerer der wichtigſten Wirbelthiere, im Sommer: Beſchreibung lebender Pflanzen. 2 St. 
w. der Oberlehrer Dr. Böttcher. Geographie. — Die Erdmeere und ihre Buſen; die Lage 
der Erdiheile im Allgemeinen; die Flüſſe und die Bodenformation, die Staaten und Hauptſtädte 
Eutopa's. 1 St. w. der Lehrer Rauſch. Geſchichte. — Biographieen aus dem ganzen 
Gebiete der Geſchichte. 1 St. w. der Lehrer Rauſch. 


Sexta. Religion. — Die bibliſchen Geſchichten des alten Teſtamentes, das erſte 
und zweite Hauptſtück; Sprüche und 4 Kerulieder gelernt. 2 St. w. der Lehrer Rauſch. 
Deutſche Sprache. — Leſe-Uebungen, Erörterung des Geleſenen in Bezug auf Inhalt und 
Form mit daran geknüpften mündlichen und ſchriftlichen Uebungen; tägliches Abſchreiben aus 
dem Leſebuche und Schreiben nach dem Diktat B Entwickelung des einfachen Satzes und ſeiner 
Gliederung; Kenntniß faſt aller Wortarten, der Declination und Conjugation; Nachbildung von 
Aufſätzen verſchiedener Form; mündlicher Vortrag auswendig gelernter poetiſcher Stücke. 6 St. 
w. der Lehrer Neitmann. Lateiniſche Sprache. — Formenlehre bis zur erſten Conjugation 
incl.; Ueberſetzung der betreffenden Abſchnitte aus Scheele's Vorſchule. 6 St. w. der Lehrer Dr. 
Dulitz. Praktiſches Rechnen. — Die 4 Species in benannten Zahlen, mündlich und 
ſchriftlich. 4 St. w. der Lehrer Rauſch. Geſchichte und Geographie. — Die in der Geo— 
graphie vorkommenden Elementar- Begriffe: Continent, Inſel, Ocean, Landſee, Buſen, Straße, 
Hügel, Berg, Hügelreihe, Gebirge, Quelle, Bach, Fluß, Haupt⸗ und Nebenfluß wurden erläutert; 
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die zu Europa gehörigen Meere, Inſeln und Halbinſeln, die Staaten dieſes Erdtheils mit den 
Hauptſtädten dem Gedächtniß eingeprägt; Sagen aus der griechiſchen Götter- und Heldenwelt 
wurden erzählt. 2 St. w. der Lehrer Stumpf. 


Septima. Religion. — Die bibliſchen Geſchichten des neuen Teſtamentes, fo 
wie andere Erzaͤhlungen zur Weckung und Belebung des religiöſen Sinnes, z. B. aus Hänel's 
Stimmen an Kinderherzen, wurden erzählt und durch mündliches und ſchriftliches Wiedergeben 
dem Gedächtniß eingeprägt. Erklärung der chriſtlichen Hauptfeſte, Auswendiglernen des erſten 
Hauptſtückes und mehrerer Lieder. 2 St. w. der Lehrer Stumpf. Deutſche Sprache. — Leſen 
im Kinderfreunde von Preuß und Vetter, möglichſt treues mündliches und ſchriftliches Wieder⸗ 
geben des Geleſenen. Die Schüler wurden bei grammatiſcher Betrachtung, geeigneter Leſeſtücke 
mit dem einfachen Satze bekannt gemacht, das Dingwort, Eigenſchafts- und Zeitwort näher 
betrachtet; die orthographiſchen Regeln wurden praktiſch eingeübt; wöchentlich wurde ein kleines 
Gedicht auswendig gelernt und declamirt und 1. St. auf Sprechübungen verwendet. 14 St. w. 
der Lehrer Stumpf. Rechnen. — Einübung der 4 Species in ganzen Zahlen im Kopf und auf 
der Tafel, Anwendung derſelben in kleinen Beiſpielen; Numeriren, Reſolviren und Redueiren; 
Addition ungleich benannter Zahlen. 5 St. w. der Lehrer Stumpf. f 


Der Unterricht im Schreiben. — Nach der Entwickelung und Nachbildung der 
einzelnen Buchſtabenformen der deutſchen und engliſchen Schrift und der Verbindung derſelben zu 
Wörtern, — Anwendung der Taktſchreibe-Methode, Schreiben nach, Vorſchriften und an der 
Wandtafel in Septima 5 St. w. und in Serra 4 St. w. Es folgte in Quinta in 4 St. w. 
und in Quarta in 3. St. w., der Anfang der Uebung im Schnellſchreiben mit und ohne Anwendung 
des Taktes, hierauf in Tertia 1 St. w. weitere Uebung im Schnellſchreiben der deutſchen und 
engliſchen Cutrentſchrift, die Nachbildung von r „Vorſchriften und nee Zier⸗ 
ſchriften. Der Lehrer Neitmann. 


Der Unterricht im Zeichnen beginnt in Quarta mit Umrißzeichnungen leicht 
ſchattirter Landſchaften und Theile des menſchlichen Körpers — geht in Tertia zu Köpfen, andern 
Fignrentheilen und größern Landſchaften über; in Secunda folgt das Zeichnen, ſchattirter Köpfe, 
Körpertheile, ausgeführterer Landſchaſten in Kreide, Bleiſtift und Waſſerfarben; in Prima — wurde 
Projectionslehre, Schatten⸗Conſtruction und Perſpective vorgetragen und erläutert, — außerdem 
freies Handzeichnen nach Vorlegeblattern und: nach der Natur. 2 St. w. in jeder Klaſſe. Der 
Privat⸗Baumeiſter Hartwich. N 
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Der Unterricht im Singen. — In Serta 2 St. w. Uebungen für Tonbildung, 
melodiſche und rhythmiſche Uebungen, auch mit Benutzung der Notenſchrift, Choralmelodieen und 
Lieder, die letztern zum Theil zweiſtimmig. Für den weitern Gefang-Unterricht wurden die geſangs⸗ 
fähigen Schüler der 5 übrigen Klaſſen je nach dem Grade der erlangten Uebung in 2 Abthei— 
lungen getheilt, von denen jede 1 St. wöchentlich übte. Die 2te Abtheilung — Befeſtigung der 
Notenkenntniß, Kenntniß der Intervalle, Uebung im Treffen derſelben, auch in Verbindung mit 
rhythmiſchen Uebungen; Einübung von Choral-Melodieen, liturgiſchen Geſängen und Liedern, 
letztere ein⸗ und zweiſtimmig mit Benutzung des iſten Heftes des Sängerhaines von Erk und 
Greef. Die Ifte Abtheilung — Kenntniß der Intervalle und der Dur-Tonarten, Einübung 
von Ehoral-Melodieen, der Chöre der evangeliſchen Liturgie, (drei- und vierſtimmig) und einſtim⸗ 
miger Geſänge aus dem 2ten und Zten Heft des Sängerhaines entnommen. Der Lehrer Neitmann. 


Der Unterricht im Turnen. — Das Turnen wurde in dieſem Jahre in einen 
ſach⸗ und ordnungsmäßigen Betrieb geſetzt. Die Turngeräthe wurden, ſoweit die Mittel reichten, 
ergänzt, die Schüler aller Klaſſen gleichzeitig am Mittwoch und Sonnabend Nachmittag verſam⸗ 
melt und zu den mannichfaltigſten Uebungen angeleitet. Namentlich galt es in dieſen Sommer 
Vorturner heranzubilden und die nothwendige Organiſation und Disciplin zu befeſtigen, was bis 
zu einem erwünſchten Grade gelungen iſt. Der Lehrer Neitmann. 


II. Verordnungen 
der der Schule vorgeſetzten Zehörden. 


1. Vom 10. October 1853. — Der Magiſtrat benachrichtigt den Rector, daß den neugewählten 
Lehrern Herrn Dr. Dulitz und Herrn Neitmann, dem erſtern eine perſönliche Zulage von 
100 Rthlr., dem letztern eine perſönliche Zulage von 50 Rthlr. jährlich zu ihren bisheri— 
gen Gehaͤltern bewilligt worden ſei. 

2. Vom 12. December — eine Verfügung der Königl. Regierung, die Ausführung der 
nach der Revifton der Bürgerſchule vom 7. und 8. Juli ej. a. erlaſſenen Beſtimmungen 
betreffend. 

3. Vom 17. December. — Die Königl. Regierung überſendet der Bürgerſchule eine Wand⸗ 
charte des Preußiſchen Staates, als ein Geſchenk Sr. Excellenz des Herrn Miniſters der 
geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten, 


10. 


11. 


12. 
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Vom 31. December. — Der Patron der Schule fordert den Rector auf, nach Abgang 
des Protector Lange, als des bisherigen Rendanten der Schulkaſſe, einen der Lehrer der 
Bürgerſchule zur Wahrnehmung der betreffenden Geſchäfte in Vorſchlag zu bringen. 


Vom 15. Februar 1854. — Durch die Königl. Regierung geht der Bürgerſchule ein den 
Austauſch der jährlichen Schulprogramme der Bürgerſchulen auch mit den Gymnaſien 
betreffender Erlaß des Königl. Provinzial⸗Schulcollegii zu Königsberg vom 7. Februar c. zu. 


Vom 22. Februar. — Die Königl. Regierung fertigt der Bürgerſchule einen die Theil⸗ 


nahme an den ſogenannten allgemeinen deutſchen Lehrer⸗Verſammlungen betreffenden Erlaß 


Sr. Ercellenz des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegen⸗ 
heiten vom 1. Februar zur Bekanntmachung und Nachachtung für die Lehrer der Anſtalt zu. 
Vom 22. März — eine die Verfügung vom 20. October 1853 betreffende, die Ein⸗ 
reichung der Frequenzliſten der ir und höheren enen ergänzende, Beſtimmung 
der Königl. Regierung. 

Vom 1. April — eine Sasel der Kung wenne die Anfang eines ſehr 
billigen Abdrucks der von dem Königl. Provinzial⸗Schulcollegio, im Einverſtändniß mit dem 
Königl. Conſiſtorio und den Königlichen Regierungen der Provinz Preußen, ausgewählten 
64 Kirchenlieder für die Schule in der dieſſeitigen Bürgerſchule zu befördern. 


Vom 31. Mai. — Die Königl. Regierung theilt der Bürgerſchule eine Verfügung Sr. 
Excellenz des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal- Angelegenheiten 
vom 27. April c. zur Nachachtung mit, in welcher angeordnet wird, daß Privat⸗Unterricht 
gegen Honorar an Schüler der obern Klaſſen von den Lehrern der Anſtalt nur mit 
Zuſtimmung des Rectors ertheilt werden ſoll. 


Vom 10. Juni. — Die Königl. Regierung läßt der Schule eine die Verhütung abe unver⸗ 
hältnißmäßigen Belaſtung der Schüler mit häuslichen Schularbeiten bezweckende Verfügung 
Sr. Excellenz des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichte- und Medizinal⸗Angelegen⸗ 
heiten vom 20. Mai c. zugehen und fordert den Rector auf, Bericht über die zur Aus⸗ 
führung der betreffenden Vorſchriften ergriffenen Maaßnahmen zu erſtatten. 

Vom 13. Juni. — Die Königl. Regierung läßt der Schule die von derſelben beſtellten 
Bildniſſe Sr. Majeſtät des jetzt regierenden Könige, BR des Großen und des Großen 
Kurfürſten zugehen. 

Vom 17. Juni. — Eine Benachrichtigung des Magiſtrats an den Rector, dap dem Lehrer 
Herrn Neitmann für die Ertheilung des Turn⸗Unterrichts 50 Rthlr. jährlich zugelegt 


worden ſeien. 
8 


13. 


14; 
15. 


16. 
18; 
18. 


19. 


20. 
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Vom 6. Juli. — Die Königl. Regierung überſendet der Schule das Urtheil der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Prüfungs⸗Commiſſton zu Königsberg über das im März d. J. Auna 
Abiturienten⸗Examen des Primaners Ph. Schneider aus Grandenz. nit 


Vom 13. Juli. — Abſchrift eines Magiſtrats⸗Erlaſſes an den Lehrer Kretzſchmar in 


Bartenſtein, wodurch derſelbe benachrichtigt wird, daß er für die feit Oſtern d. J. vacante, 
mit einem Gehalte von 400 Thlr. verbundene Hülfslehrerſtelle an der Kreuz höheren 
Bürgerſchule gewählt worden ſei⸗ 


Vom 18. Juli. — Abſchrift eines Magiftrar-Erlaffes an den ordentlichen gehrer der 


höhern Bürgerſchuue Blümel, worin derſelbe auf ſeine betreffenden Geſuche benachrichtigt 
wird, daß die Kämmerei⸗Kaſſe angewieſen worden ſei, ihm vom 1. Juli c. ab bis zum 


1. Januar a. s. monatlich 8, Thlr. 10, Sgr. zu zahlen. 8 


Vom 24. Juli. — Die Königl. Regierung läßt der Bürgerſchule Apr eines ae 
Sr. Ercellenz des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal⸗Angelegen⸗ 
heiten vom 6“ Juli c. zugehen, worin auf das von dem Direktor Schnorr von Carolsfeld 


in Dresden em Bild ae als Knabe im Tempel lehrend“ aufmerkſam 


gemacht wird. 
Vom 25. Jull. — Ein Erlaß der 1 Megtiehkig; wodurch m Beni Sr. 


Ercellenz des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Preußen der mit einem Befähigungs⸗ 
Zeugniß zur Anſtellung an einem Gymnaſium oder einer Real⸗Schule von der Academie 
det Künſte, d. d. Berlin den 28. Februar c., verſehene Geſchichts⸗ und Portrait- Maler 


Moritz Berendt zur Berückſichtigung empfohlen wird. 


Vom 13. Auguſt. — Der Patron der Schule üderſendet dem Rector das run nbuplur 
der Vocation des Geſang⸗, Schreib- und Turn- Lehrers Reiamanıı mit dem Auftrage, 
daſſelbe dem p. Neitmann zu behändigen. uſolst 


Vom 1. September. — Durch die Königl. Regierung die aöſbilſt einer Verfügung an 
den Patron der Schule, worin derſelbe benachrichtigt wird, daß das Königl. Miniſterium 
der geiftlichen ze. Angelegenheiten mittelſt Erlaſſes vom 22. August c. vie Berufung des 
Candidaten des höheren Schulamtes Dr. C. Fr. Dulitz zum ordentlichen Lehrer, 


ſowie die Ernennung der beiden ordentlichen Lehrer Dr. Lentz und Pr. Böttcher zum 


resp. etſten und zweiten Oberlehrer an der hieſigen höheren Bürgerſchule 
genehmigt hat. a 
Vom 2. September. — Abschrift eines a es der Rönigt Eu an den ene 
der Schule, wodurch demſelben die Mittheilung zugeht, daß Se. Excellenz der Herr Miniſter 
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der geistlichen ꝛc. Angelegenheiten auf den Antrag der Königlichen Regierung dem 
zeitigen Rector der Bürgerſchule mitselft, Reſcripts vom 22. Auguſt e. den, Titel 
eines Directors der höheren Bürgerſchule zu Graudenz zu ertheilen 
geruht hat. 


I mn : a7 13179 1721 . 


III. Weitere Nachrichten. 


Der Untnrich in dem e Schuljahre, nahm; feinen Anfang am 10. October 
v. J. — nachdem Vormittags die zur Aufnahme angemeldeten Schüler geprüft, und den Klaſſen, 
für welche ſie fü ch nach ihren Kenntniſſen eigneten, überwieſen worden waren, — Nachmittag 
2 Uhr in allen Klaſſen der Anftalt. Erhebliche Unterbrechungen deſſelben durch anhaltende 
Erkrankungen von Lehrern oder andere Störungen find. in dem abgelaufenen. Jahre nicht 
vorgekommen. 


Im 3 Inh) 


Was bie Saltung 10 Führung unſerer Aion in und außer der, Schule und den 
Fleiß derjelben im, Allgemeinen. anbelangt, fo müſſen wir, obwohl in beiden Beziehungen noch 
manches zu wünſchen übrig iſt, = und welche Schule kann ſich wohl rühmen, am Ziele ihrer 
dießfallſigen Wünſche angelangt zu ſein, — doch anerkennen, daß in dem nun beendigten Curſus 
im Ganzen ernftere Schulſtrafen ſeltner erforderlich geweſen ſind, und daß der Geiſt der Folg⸗ 
famfeit und einer erfolgreichen Beſtrebſamkeit in dem Iegtoerfloffenen Jahre gegen früher an Terrain 
ſichtlich gewonnen hat. Wir jegen biefen_ lohnenden und ermunternden Erfolg im Beſondern auf 
Rechnung einer in dem verwichenen Jahre neu geregelten Wohrnehmung des Ordinariats⸗ oder 
Aufſeher-Amtes in den einzelnen Klaſſen und verweiſen das verehrliche Schulpublikum auf die 
weiter unten folgende Inſtruction für die Klaſſen⸗Ordinarien mit der Bitte, die darin enthaltenen 
Andeutungen hinſichtlich des Zuſammenwirkens der refp. Eltern und Klaſsen⸗Auſſeher in ihrem 
eignen und im Intereſſe der Schule wohlwollend au beobachten. 


Das Geburtsfeft Sr. Majeſtät des Königs wurde, wie bisher — Oeſung, Gebet und 
dest: . die diesmal der Lehrer Jänicke hielt, begangen. 


Am 1 2ten December v. J. fand im Beiſein des Magiſtrats, der Schuldeputation und 
des Lehre ollehüme die Vertheilung der Prämien ſtatt, welche von den Zinſen der Schelske⸗ 
Stiftung für fleißige und wohlgeſittete Schüler angekauft worden waren. Es waren folgende 
Werke: Schwab — deutſche Proſaz — Scherr — Bilderſaal der Welt- Literatur 3 — Becker's 
Weltgeſchichte; Schiller's Werke; Claudius Werke; Fr, Jacobs Hellas; — Blüchers Leben von 
Varnhagen von Enſe; — der Philoſoph für die Welt und Lorenz Stark von Engel; — Becker's 
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Erzählungen aus der alten Welt; — Echtermeyer's Getichtſammlung; — Uhland's Gedichte; 
— Maſius Leſebuch; — das Buch der Erfindungen; — Schiller's Gedichte; — der Jugend⸗ 
Kalender; — der Kinderfreund von Kletke; — Friedrich Wilhelm III. on Louiſe von 
W. Hahn; — Spekter's Fabeln. a 

Am Iten April wurde der Unterricht für das Winterſemeſter geſchloſſen; am 12ten fand 
die Vertheilung der halbjährlichen Hafen ſtatt; am vr April begann der Unterricht für 
das Sommerſemeſter. 

Wir bringen hiernächſt die ue für die Klaſſen⸗ a der hö⸗ 
heren Bürgerſchule, um ein möglichſt gemeinſames Einwirken der Eltern und der Schule 
auf die uns anvertrauten Zöglinge zu vermitteln, zur öffentlichen Kenntniß. — 


Um der ſittlichen und intellectuellen Entwickelung und Ausbildung der Zöglinge der 
Bürgerſchule eine möglichſt in's Einzelne gehende Controle, Auſſicht und Leitung angedeihen zu 
laſſen, hat der Director der Anftalt für jede ihrer Klaſſen einen Ordinarius, in der Regel den 
Lehrer, der die meiſten oder doch wenigſtens ſechs wöchentliche Lehrſtunden, wo es angeht, unter 
dieſen auch den Religious-Unterricht in derſelben ertheilt, zu ernennen. 


Das Verhältniß des Ordinarius zu der ihm anvertrauten Klaſſe iſt hierdurch ſchon 
im Allgemeinen bezeichnet; folgende Bemerkungen mögen indeß daſſelbe noch mehr In Licht 
ſeben.— 

Wenn ſich jeder mit dem Weſen feines Berufes vertraute Lehrer, wann und ſolange 
ſich feine Schüler unter ſeiner Aufſicht befinden, dieſen gegenüber als Träger der väterlichen 
Obſorge und Autorität betrachtet; ſo hat der Klaſſen⸗Ordinarius dieſer Anſicht infofern in noch 
umfaſſenderem Sinne gemäß zu handeln, — als er nach dem Sinne feines Auftrages das Ver⸗ 
halten und die Leiſtungen der Schuler ſeiner Klaſſe nicht blos in ſeinen, ſondern auch in den 
Lehrſtunden feiner, Amtsgenoſſen und wie jeder einzelne der ſeiner Obhut anvertrauten Zöglinge 
dem Zwecke des Schulbeſuches in feiner allſeitigen Entwickelung überhaupt entſpricht oder ent⸗ 
gegenlebt, ſtets im Auge zu behalten und darnach ſeine Maßregeln zu beſtimmen verpflichtet iſt. 
Der Geiſt, der in feiner Klaſſe herrſcht, und wie ſich derſelbe in dem ganzen Verhalten, in der 
Willigkeit und dem Fleiße feiner Zöglinge ausſpricht, — giebt Zeugniß ebenſo von dem päda⸗ 
gogiſchen Geſchick, als von der gewiſſenhaften, keine Mühe ſcheuenden treuen Obſorge ihres 
Ordinarius — oder von dem, was ihm in dieſen Beziehungen abgeht und fehl.. 


Obwohl nun dieſe treue, aus wahrer Liebe zur Jugend hervorgehende Sorge des Or⸗ 
dinarius, wo fie ſtattfindet, des Geſetzes Erfüllung iſt und mithin, weil fie nimmer aufhört und 
ruht, eigentlich keiner weitern Vorſchrift bedarf, ſo ſcheinen doch, um im Ganzen eine gewiſſe 
Einheit in das Walten des Ordinariats zu bringen, folgende beſondere Beſtimmungen erforderlich. 


10 


2 


3) 


4) 


5) 
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Der Ordinarius hat, wenn er zugleich Religionslehrer ſeiner Klaſſe iſt, und wenn nicht 
— mit dieſem im Einvernehmen, vor Allem darnach zu trachten, daß wahre chriſtliche 
Gottes furcht und Liebe der Mittelpunkt und Grundſtein aller Pflichterkenntniß und Pflicht⸗ 
übung in den Herzen ſeiner Zöglinge werde. Einen andern Grund kann Niemand le⸗ 
gen! — Wer ein Ordinariat übernimmt, übernimmt damit zugleich die verantwortliche 
Pflicht, den einigen und wahren Grund zu legen in denen, auf deren Gemüths⸗ und 
Lebensrichtung er weſentlich mit einwirken ſoll, dieſe Alle zu einem kirchlichen Sinn und 


Leben anzuleiten und ſie durch eignes Beiſpiel dazu zu erwecken und zu erwärmen. 


Der Ordinarius wird ferner zunächſt, wie dieß weſentlich in ſeiner Beſtimmung liegt, ſich 
das Vertrauen eines jeden ſeiner Zöglinge zu erwerben ſuchen, damit ſie ſich getrieben 
fühlen, wo ſie nur immer ſeiner Hülfe in Rath und That bedürfen, ſich vor Allen an ihn 
zu wenden. Ein Vertrauen aber, was ſich in heimlichen Angebereien zu äußern verſuchen 
ſollte, wird er von richtigem pädagogiſchen Takte geleitet, zurückweiſen, wohl fühlend, daß 
er durch Anhörung und Berückſichtigung von dergleichen Zuträgereien den Geiſt ſeiner Klaſſe 
entſittlichen, das Verhältniß ſeiner Zöglinge unter einander ernſthaft trüben und das ſo 
erwünſchte Vertrauen derſelben gegen ihn jedenfalls untergraben würde. 

Damit der Ordinarius von allem Bemerkenswerthen wiſſe, was in ſeiner Klaſſe vorgeht, 
hat er ſich wo möglich täglich, wenigſtens ſo oft dieß nicht einen beſondern Gang nach 
dem Schulhauſe für ihn erforderlich macht, am Schluſſe der Vormittags⸗ oder Nachmittags⸗ 
Stunden von dem durch ihn beſtellten Cuſtos oder Ordner das Cenſur-Buch der Klaſſe 
vorlegen zu laſſen. Zu obigem Behufe werden auch ſeine Amtsgenoſſen, und vice versa 
er ſelbſt im Intereſſe der Förderung guter Zucht und regen Fleißes ſich zu gegenſeitigen 
Mittheilungen über bezügliche Vorkommniſſe verpflichtet erachten. 

Der Ordinarius controlirt in ſeiner Klaſſe im Beſondern auch den Schulbeſuch, halt alſo 
darauf, daß in der Abſentienliſte der Klaſſe in * Stunde von dem betreffenden Lehrer 
die Abſenten gehörig notirt werden. | 

Es wird jedenfalls weſentlich dazu beitragen, den Klaſſen-Ordinarius in ſteter Befanntfchaft 


auch mit den Leiſtungen feiner Zöglinge zu erhalten und ihn in Stand ſetzen, auf deren 


Ordnungsliebe und häuslichen Fleiß fördernd einzuwirken, wenn er ſich die ſchriſtlichen 
Arbeitshefte (auch die Diarien und Zeichnungen) derſelben — namentlich in den untern 
Klaſſen recht häufig zur Durchſicht vorlegen läßt, und dabei im Beſondern auch mit allem 
Nachdruck und Ernſt auf Sauberkeit, gute Handſchrift und möglichſt zuſammenhängende 
Fortführung der Hefte, — wenigſtens bis zu Ende des halben Jahres — haͤlt. Es wird 
dieſe Controle den Ordinarien der ennekien Klaſſen daher hierdurch beſonders dringend 


empfohlen. 2 
9 


6) 


8) 


9) 
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Um ſich vor Verwechſelungen und Irrungen zu hüten, wird der Ordinarius, — nament⸗ 
lich in zahlreichen Klaſſen — gehalten ſein, ſich ein Buch anzulegen, worin er unter dem 


Namen eines jeden ſeiner Zöglinge, diejenigen eignen oder von ſeinen Amtsgenoſſen ihm 


zugegangenen Bemerkungen firirt, welche ihm zur Charakteriſtik der einzelnen Schüler ſeiner 
Klaſſe nothwendig erſcheinen. Bei verlangten Auskunfts⸗Ertheilungen, Zeugniſſen, Cenſuren 
und dergl. werden ihm dieſe Notizen jedenfalls einen ſeſten Plakat | bieten und fo 
von weſentlichem Nutzen fein“ 

Die Aufmerkſamkeit des Ordinarius auf ſeine Zöglinge e id u über den Kreis 
der Schule hinaus. Beſonders wird er es als ſeine Aufgabe zu betrachten haben, die Schüler, 
deren Eltern nicht am Orte wohnen und die nicht Penſionaire eines ſeiner Amtsgenoſſen 


find, näher in's Auge zu faſſen und ſich Kunde von ihrer Lebensweiſe, von ihrem Umgange 


und von der Benutzung ihrer arbeitsfreien Zeit zu verſchaffen. Denn Alles, was die 


Schüler auch außerhalb der Schule — ausgenommen im Familienkreiſe und unter den 
Augen ihrer Eltern — treiben, gehört vor das Forum der Schule. Der Ordinarius hat 
daher von dem ihm hierüber Mitgetheilten oder ſelbſt Wahrgenommenen dienſtlich Kenntniß 


zu nehmen und das Weitere nöthigenfalls ſofort zu veraulaſſen. 

Unter Umſtänden wird Rückſprache und Verſtändigung mit den Eltern oder Angehörigen 
feiner Zöglinge zu den kräftigſten Mitteln gehören, wodurch der Ordinarius wohlthätig auf 
ſeine Schüler einwirken kann. Es wird daher ein pflichtgetreuer Ordinarius die Mühe 
nicht ſcheuen, die mit der Anwendung dieſes doch wenigſtens nicht ſelten erfolgreichen 
Förderungsmittels feiner berufsmäßigen Beſtrebungen verbunden fein dürfte. 

Am Schluſſe der Woche, in der Regel nach Beendigung des Unterrichts am letzten Wochen⸗ 
tage, hält jeder Ordinarius in ſeiner Klaſſe einen Wochenſchluß, deſſen Zweck es iſt, die 
ſäumigen, zurückbleibenden und mit Strafen belegten Schüler zur Beſſerung zu ermuntern, 
den gebeſſerten und ſtrebſamen unter ihnen ſeinen Beifall auszuſprechen und — indem er 
ihnen bemerkbar macht, wie er von Allem weiß, was die Woche über in der Klaſſe vor⸗ 
gegangen, Allen ermunternde und wohlwollende Beweiſe ſeiner Theilnahme an ihrem Ge⸗ 


deihen zu geben. Die Erinnerung an die würdige Sonntags- oder Feſtfeier und ein geeig⸗ 


netes Gebet macht den Schluß. — Vor dem Beginn der Ferien findet eine gleiche Schluß⸗ 


feier ſtatt, bei welcher der Ordinarius ſich überzeugt, ob alle Schüler die ihnen gemachten 


Aufgaben gehörig notirt haben und ihnen die hinſichtlich der pünktlichen Rückkehr vor dem 
Beginn des Unterrichts nach beendigter Ferienzeit in der n geltenden unn 
in's Gedächtniß zurückruft. 

Der Ordinarius hat auf Grund des Cenſur⸗Buches der Klaſſe, des er vorſteht, — der 
von ihm geſammelten Notizen und nach der in der Cenſur⸗Conferenz mit den übrigen 


4 


Lehrern zu nehmenden Rückſprache die halbjährigen Cenſuren zu entwerfen, dieſelben dem 
Director vorzulegen und ſie in der Reinſchrift mit dieſem ſelbſt zu vollziehen. Auch hat 
er dafür zu ſorgen, daß dieſe Cenſuren, mit der Unterſchriſt der Eltern oder ſonſtigen Pfle⸗ 
ger der Schüler verſehen, beim Wiederbeginn des Unterrichtes ihm „fofort aut und 

5 im Concepte bei den Acten der Schule verwahrt werden. 

11) Ueber den Standpunkt ſeiner Klaſſe in wiſſenſchaſtlicher und ſilicer . hält ber 
Ordinarius in den ordentlichen Conferenzen des Lehrer: Collegiums Vortrag und bringt 
dabei die Punkte zur Sprache, über welche er eine allgemeine Entſcheidung wünſcht. Bei 
allen Auläſſen, wo ihm eine augenblickliche Entſcheidung und Beihülfe nothwendig er⸗ 
ſcheint, hat er ſich an den Director zu wenden, der dann mit ihm berathen, die Sache 
abthun, oder bei ernſteren Vorfällen zu dieſem Behufe eine außerordentliche Conſerenz 
veranlaſſen wird. 

12) Bei allen Schulfeierlichkeiten und Feſten hat der Ordinarius feine Klaſſe vorher gehörig 
zu inſtruiren, ſie einzuführen und während der Feier dieſelbe zu beaufſichtigen. 

13). Die Ordinarien haben außer den im Obigen genannten Verpflichtungen auch diejenigen 
zu erfüllen, welche der Direktor der Schule ihnen als Klaſſenvorſtehern auferlegen wird, 
z. B. die Unterſuchung einzelner Disciplinarfälle; Prüfungen von aufzunehmenden Schü⸗ 
lern; Abfaſſung des Abgangs⸗ Zeugniſſes für ſolche, die aus ſeiner N die I. ver⸗ 
Taflı ſenz Einsammlung außerordentliche Deitrüge u, 1 0 


Veränderungen im Lehrerperſonal. 

Zu Michaelis 1853 trat der ſeit Oſtern 1842 als ordentlicher Lehrer an unſerer Bürger⸗ 
ſchule thätige, ſeit dem Herbſte 1852 als erſter Lehrer an derſelben fungirende Rector der 
höheren Töchterſchule, Herr G. Borrmann, aus dieſem ſeinem bisherigen Amtsverhältniß 
an der Bürgerſchule, um ſich der Wahrnehmung ſeines Berufes als Rector der Töchterſchule, 
mit welcher ſeit einigen Jahren auch ein Seminar zur Ausbildung für Lehrerinnen in Ver⸗ 
bindung geſetzt worden, mit ungetheilter Kraft widmen zu können. Die Schule beſaß in 
ihm einen tüchtigen Pädagogen und ebenſo kenntnißreichen als pflichtgetreuen Lehrer, der, mit 
der rechten Liebe zu ſeinem Berufe erfüllt, mit dem erfreulichſten Erfolge für die Zwecke der 
Anſtalt wirkte. Lehrer und Schüler ſahen daher den um die Schule vielfad) verdienten Mann 
nur ungern aus einem Verhältniſſe ſcheiden, das durch Achtung, Dankbarkeit und Zunei⸗ 
gung gegründet und erhalten, über 11 Jahre beſtanden hatte. — 17 


42 
Zu Oſtern dieſes Jahres verließ Herr F. Jänicke feine Stellung an unſerer Schule, 
an welcher er 13 Jahre als Lehrer der neuern Sprachen mit treuem Fleiße gewirkt hatte, um 
eine Stelle an dem Gymnaſium zu Potsdam zu übernehmen. Die aufrichtigſten Wünſche für fein 
weiteres Wohlergehen begleiteten ibn von Seiten ſeiner Amtsgenoſſen, deren Achtung und wohl⸗ 
wollende Theilnahme er ſich durch ſeine gewiſſenhafte Berufsthätigkeit und durch die Biederkeit 
. Charakters erworben hatte, beim Uebergang in fein’ neues Dienſtverhältniß. 


Nachdem hierauf Ein Wohllöblicher Magiſtrat die Aſcenſions⸗ Verhältniſſe geordnet 
hatte, wurde zunächſt der Dr. philosophiae Herr Carl Fr. Dulitz zum ordentlichen Lehrer an 
der hieſigen Schule erwaͤhlt. Derſelbe widmete ſich, nachdem er auf dem Gymnaſium ſeiner 
Vaterſtadt Lyck die erforderliche Vorbildung erhalten auf der Univerſität zu Königsberg dem Stu⸗ 
dium der Schulwiſſenſchaften und ward nach Beendigung ſeiner academiſchen Laufbahn von der 

philoſophiſchen Facultät der genannten Hochſchule zum Dr. phil. promovirt; erwarb ſich hierauf 

die facultas docendi und leiſtete dann ſeit Michaelis 1846 an der Burgſchule zu Königsberg 
ſein Probejahr ab. Nach Ablauf eines ihm von der vorgeſetzten Behörde hiernächſt übertragenen 
Vicariats an einem Gymnaſium begann er an "der höheren Stadt ſchule zu Bartenſtein ſeine 
ununterbrochene Lehrthätigkeit, von wo er zu Michaelis 1853 an die hieſige Bürgerſchule berufen 
wurde und am 3. November fein jetziges Amt antrat. 


In eben dieſem Monate wurde für die ſchon im Monate Auguſt a. pr. erledigte Stelle 
des Schreib-, Sing⸗ und Turn⸗Lehrers der bisherige Cantor G. E. Neitmann in Garnſee 
gewählt. Nachdem derſelbe auf der Stadtſchule zu Chriſtburg, ſeinem Geburtsorte, die erſte 
Ausbildung erhalten, ſich demnächſt auf dem Königl. Seminar zu Marienburg für das Lehrfach 
vorbereitet und die Entlaſſungs⸗Prüfung daſelbſt mit Auszeichnung beſtanden hatte, fand er zuerſt 
eine öffentliche Anstellung an der Stadtſchule in Rieſenburg und vom Jahre 1845 ab bis 1852 
an dem Seminar zu Marienburg, von wo aus er nach Berlin geſandt wurde, um ſich im Zeichnen 
und Turnen zu vervollkommnen. Im Jahre 1852 übernahm er das Cantoramt in Garnſee und 
wurde, als hier in Graudenz die Wahl auf ihn len hierher berufen und am 22. November 
in ſein jetziges Amt eingeführt. 


Zum Lehrer für neuere Sprachen beſtellte der MEN der Schule im Juli d. J. den 
bisherigen dritten Lehrer an der Stadtſchule zu Bartenſtein Herrn W. Kretz ſchmar, gebürtig 
aus Landsberg a. d. W. Er hat feine Vorbildung in Cüſtrin auf der combinirten Friedrichs⸗ 
Schule erhalten, widmete ſich ſpäter auf der Univerſität zu Berlin dem Studium der Chemie, 
Phyſik und Naturgeſchichte, wobei er gleichzeitig nenere Sprachen trieb. Im Jahre 1852 legte 
er zu Königsberg für dieſen letztgenannten Unterrichtszweig eine Prüfung ab, nach deren glück⸗ 
lichen Abſolvirung ihm in einem von dem Mitgliede der wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiſſton 
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Herrn Proſeſſor Herbſt ausgeſtellten Zengniffe die Lehrfähigkeit in der franzöſiſchen und engliſchen 
Sprache in allen Klaſſen eines Oymnaſiums und einer höheren Bürgerſchule atteſtirt wurde. 
Zu Anfang dieſes Jahres an der Stadtſchule zu Bartenſtein angeſtellt, wurde er nach einem 
hier abgelegten Probeunterrichte von dem Magiſtrate hierſelbſt zum Hülfslehrer erwählt und 
begann nach Beendigung der Sommerferien ſeine Amtsthätigkeit an unſerer Anſtalt. 

Die empfehlende Anerkennung, welche den hier genannten, in dem verwichenen Schuljahre 
berufenen, Lehrern unfrer Schule in den über ihre Kenntniſſe und Lehrgeſchicklichkeit ſprechenden 
Zeugniſſen zu Theil geworden, und der rege Eifer, womit ſie ſich ihrem Berufe widmen, läßt 
mit vollem Rechte erwarten, daß ihre Wirkſamkeit an unſerer Anſtalt unter Gottes Beiſtand 
eine in jedem Betrachte geſegnete ſein werde. 


Statiſtiſches. 


Die Schule zählt, wie bisher, zehn Lehrſtellen, von denen im Laufe von 14 Monaten 
drei vacant geworden waren, ſo daß die, Fortführung des Unterrichts in einzelnen Zeitpunkten 
ſehr ſchwierig war. Durch die Fürſorge der ſtädtiſchen Behörden iſt dieſem ſtörenden Mangel 
jedoch jetzt vollſtändig abgeholfen und die Anſtalt nun wieder mit rüftigen Lehrkräften ausgeſtattet. 

Die Zahl der Zöglinge unſerer Schule betrug am Schluſſe des vorfährigen Curſus 286, 
— am Anfange des diesjährigen 292, jetzt nach Beendigung deſſelben 287. Die hier folgende 
Tabelle gewährt eine Ueberſicht der Frequenz, des Abganges und Zuganges in den einzelnen Klaſſen. 


Aus⸗ 


Geſammt⸗ „ Katho⸗ Jüdi⸗ Einhei⸗ > . i 
laäffen. ee e 
e 12 Jo Ie e »4 je ng! 
EE r 
ae le e eee iI 30 
„Quart 40 34 5 1% 322 18. 32. 
See 4 en nr sei 5 % As , Bu ö l 84 
er n n a 52 7 2 48% 1 6% 20 750 
Keptimaa ñ 70 62 5 3 51 19 20 18 68 


Summa . 292 [258] 21] 13 193 99 48] 43 287 
10 
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Unter den Abgegangenen befindet ſich ein Primaner 
Philipp Schneider 


aus Graudenz, katholiſcher Confeffion, Sohn des hier verftorbenen Bürgers und Klempner- 
Meiſters Peter Schneider, 18 Jahr alt, 8 Jahr auf der Schule, 24 Jahr in Prima, welcher 
in der am 10. März e. beftandenen Prüfung das Zeugniß der Reiſe mit dem Prädikate „hin⸗ 
reichend beſtanden“ erhielt; er beabſichtigt als Civil-Supernumerar einzutreten. 


Vier Abiturienten, zwei einheimiſche und zwei auswärtige, abſolvirten am 15. Septem⸗ 
ber c. ihre Abgangs-Pruͤfung: 


1) Wilhelm Zimmermann 


aus Doſſoczin im Graudenzer Kreife, Sohn des Landgeſchwornen Johann Zimmermann in 
Doſſoczin, 19 Jahr alt, evangeliſcher Confeſſion, 75 Jahr auf der Schule, 2 Jahr in Prima; 
erhielt in der Abgangs-Prüfung das Zeugniß der Reife mit dem Prädikate „hinreichend beſtanden“; 
er beabſichtigt ſich der Landwirthſchaft zu widmen. 


2) Hermann Mehrlein 


aus Graudenz, Sohn des hier verftorbenen Mühlen- und Guts⸗Beſitzers Johann Gottfried 
Mehrlein, 17 Jahr alt, evangeliſcher Confeſſion, 10 Jahr auf der Schule, 2 Jahr in Prima; 
erhielt in der Abgangs-Prüfung das Zeugniß der Reife mit dem Prädikate „hinreichend beſtanden“; 
er beabſichtigt ſich der Landwirthſchaft zu widmen. 


2) Ferdinand Friedr. Wilh. Pollen 


aus Groß Wolz im Graudenzer Kreiſe, Sohn des hier verſtorbenen Pächters Georg Polley 
in Groß Wolz, 19 Jahr alt, evangeliſcher Confeſſion, 11 Jahr auf der Schule, 2 Jahr in 
Prima; erhielt in der Abgangs-Pruͤfung das Zeugniß der Reife mit dem Prädikate „hinreichend 
beſtanden“; er gedenkt ſich dem Baufache zu widmen. 


4) Carl August Theodor Schröder 


aus Alt⸗Zippnow bei Jaſtrow, Sohn des Gutsbeſitzers Gottlieb Schröder daſelbſt, 18 Jahr 
alt, evangeliſcher Confeſſton, 1 Jahr auf der Schule und in Prima; erhielt in der Abgangs⸗ 
Prüfung das Zeugniß der Reife mit dem Prädikate „hinreichend beſtanden“; widmet ſich dem 
Baufache. 
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Für die Zibliothek der Schule ſind folgende Werke angeſchafft 
worden, als Fortſetzungen: 


1. Jacob und Wilhelm Grimm — deutſches Wörterbuch. 2. Danzel — Leſſing, ſein 
Leben und feine Werke, 2. Band von Guhrauer. 3. Viehhoff — Göthe's Leben, 4. Theil. 4. Viſcher 
— Aeſthetik, 3. Band, Abſchnitt II, Abtheilung 2 und 3. 5. Poggendorf — Annalen für Phyſik 
und Chemie für 1854. 6. Liebig und Koppe — Jahresbericht über die Fortſchritte der Chemie. 
7. Die Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit in deutſcher Bearbeitung von Pertz, Grimm, 
Lachmann ꝛc. 8. K. v. Raumer — Geſchichte der Pädagogik, 4. Theil. 


Neu angeſchafft wurden: 

1. C. Fr. Becker — Schulgrammatik, 7. Auflage, 2 Exempl. 2. E. Schwarz — 
Gotthold Ephraim Leſſing als Theolog, ein Beitrag zur Geſchichte des 18. Jahrhunderts. 3. 
M. Seyffert — Materialien zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Lateiniſche — und Uebungs⸗ 
Buch zum Ueberſetzen. 4. Nägelsbach — lateiniſche Styliſtik für Deutſche, 2. Auflage. 5. 
Schömann — Aeſchylus Eumeniden, deutſch mit Einleitung und Anmerkungen. 6. Minkwitz 
— Aeſchylus Werke, nachgedichtet, B. 1, die Eumeniden. 7. Fr. Jacobs, Demoſthenes Staats⸗ 
Reden, überſetzt. 8. Deutſche Art und Kunſt in Gedichten für die reifere Jugend chriſtlicher 
Schulen, Gütersloh. 9. E. W. Hertzſprung — Lehrbuch der Kalligraphie mit 25 Tafeln. 
10. Dieter — Merkbüchlein nach Eiſelen's Turntafeln bearbeitet, in 30 Exemplaren. 11. 
Mager's — pädagogiſche Revue. 12. Dr. E. Cauer — Geſchichtstabellen zum Gebrauch für 
Gymnaſien und Realſchulen. 13. Kaiſerbüchlein mit 52 Holzſchnitten von J. Seybt. 


Geſchenkt wurden von der Hirt ' ſchen Verlags: Buchhandlung: 

1. Aus dem Buche des Lebens und der Natur — 1. Theil, in's Rieſengebirge. 2. 
Ad. Duflos — die Chemie in ihrer Anwendung auf das Leben und die Gewerbe, 1. Theil, 
2. Abtheilung. 3. E. v. Seydlitz — Leitfaden für den. Unterricht in der Geographie, 
bearbeitet von Ferd. Gleim. 


Von der Verlags⸗ Buchhandlung von Viehweg und Sohn: 
D. J. Gottlieb — Lehrbuch der reinen und techniſchen Chemie, 1., 2. und 3. Liefe- 
rung, 1853. x 
Von der Arnold’schen Buchhandlung in Leipzig: 
Dr. M. Rühlmann — die Hydro⸗ Mechanik. 
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Buchholz und Leipzig — Verlag von G. Adler: 
Dr. Moritz Spieß — deutſche Schulgrammatik für höhere Schulen — erſter Curſus 
für einen einjährigen Unterricht in der unterſten Klaſſe berechnet. 
Von der Röthe'ſchen Buchhandlung hierſelbſt: 
6 Exemplare der Aufgaben zur Einübung der lateiniſchen Syntax von Dr. Lentz — 
Oberlehrer an der höheren Bürgerſchule zu Graudenz — zur Vertheilung an unbemittelte Schüler. 
Die Lehrmittel für den Unterricht in der Geographie wurden vermehrt durch ein 
Geſchenk von dem Hohen Miniſterio der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medi⸗ 
zinal⸗ Angelegenheiten beſtehend in einer Wandcharte des Preußiſchen Staates im 
Verlage von Winkelmann und Sohn in Berlin. 5 


Für dieſe willkommenen Geſchenke ſage ich Namens der Schule den 
resp. Gebern hierdurch den aufrichtigſten Dank, 


Zur Aſſervation der Schulbibliothek gingen ein: 


Für das Jahr 1853: Das Programm der höhern Bürgerſchule zu Halberſtadt, der 
Realſchule zu Neiſſe, der höhern Bürgerſchule zu Aſchersleben, der höhern Gewerb- und Han⸗ 
delsſchule zu Magdeburg, der Realſchule im Waiſenhauſe zu Halle, der Löbenicht'ſchen höhern 
Bütgerſchule zu Königsberg in Pr., der Realſchule zu Burg, der Gewerbeſchule zu Berlin, der 
Königlichen Realſchule zu Berlin, der Friedrich Wilhelm Schule zu Stettin, der höhern Bür⸗ 
gerſchule zu Memel, der Dorotheenſtädtiſchen Realſchule zu Berlin, der Königſtädtiſchen Real⸗ 
ſchule zu Berlin, der Königl. Realſchule zu Meſeritz. f 

Aus dem Jahre 1854 die Programmen — der Realſchule zu Erfurt, der höhern 
Bürgerſchule zu Elbing, der hoͤhern Bürgerſchule zum heiligen Geiſt in Breslau, der Real- und 
Mittelbürgerſchule zu Perleberg, der Realſchule zu Treptow a. d. R., der hoͤhern Bürger- und 
Realſchule zu Siegen, der höhern Bürget⸗ oder Realſchule am Zwinger zu Breslau, der Königl. 
Ritter⸗Academie zu Liegnitz, der Realſchule zu Burg, der höhern Bürgerſchule zu Aſchersleben, 
der höhern Bürgerſchule zu Landsberg a. d. W., der Saldern'ſchen Realſchule zu Branden⸗ 
burg, der Realſchule zu Nordhauſen; des Eliſabeth-Gymnaſiums zu Breslau, des Königl. 
Evangeliſchen Gymnaſiums zu Groß⸗Glogau, des Gymnaſiums zu Hirſchberg, des Gymnaſiums 
zu Schweidnitz, des Gymnaſiums zu Lauban, des Gymnaſiums zu Oels, des Königl. Frieprichs⸗ 
Gymnaſiums zu Breslau, des Königl. Gymnaſiums zu Brieg, des Gymnaſiums zu St. Maria 
Magdalena zu Breslau, des Königl. Evangeliſchen Gymnaſiums zu Ratibor. 
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Die Schule erfüllt eine ihr ebenſo nahe liegende als hochwillkommene Pflicht, wenn 
ſie hiernächſt ſchließlich an der Grenze ihres dießjährigen öffentlichen Wirkens der 
ihr gewidmeten fördernden Fürforge der vorgeſetzten Behörden gedenkt. Dieſelbe 
bethätigte ſich zunächſt Seitens der ſtädtiſchen Behörden durch die Verbeſſerung 
des Einkommens mehrerer Lehrer. Es wurde nämlich in Folge der betreffenden 
Beſchlüſſe des Magiſtrats und der Stadtverordneten, nachdem ſchon im Januar 
v. J. dem Lehrer Rauſch eine perſönliche Zulage von 56 Thlr. gewährt wor⸗ 
den, im October v. J. dem Dr. Dulitz eine perſönliche Zulage von 100 Thlr., 
dem Schreib-, Sing⸗ und Turnlehrer Neitmann eine perſönliche Zulage von 
50 Thlr. und im Juni d. J. demſelben Lehrer für die Ertheilung des Turn— 
Unterrichtes eine Gehaltserhoͤhung von 50 Thlr. bewilligt; ferner das Gehalt der 
durch den Lehrer Kretzſchmar beſetzten Hülfslehrerſtelle im Juli c. um 100 Thlr. 
vermehrt und ſonach zur Verbeſſerung der Lage der genannten Lehrer im Gan— 
zen die Summe von 356 Thlr. jährlich ausgeſetzt. Ebenſo hat die Königl. Re- 
gierung und das Hohe Miniſterinm der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelegenheiten durch Ernennung der beiden erſten Lehrer zu Oberlehrern und 
des Rectors zum Director der Schule eine für dieſelbe ebenſo ehrenvolle als 
ermunternde Theilnahme ausgeſprochen, und der Anſtalt auch außerdem bei 
ihren Anträgen und Bitten ſo manche wohlwollende Berückſichtigung zu Theil 
werden laſſen. Referent fühlt ſich daher gedrungen Namens der Anſtalt den 
genannten vorgeſetzten Behörden für die angeführten Beweiſe ihrer für das wei— 
tere Gedeihen der hieſigen Schule ſo thätigen Fürſorge hierdurch den aufrichtig— 
ſten und ehrerbietigſten Dank auszudrücken. 


BER 


UNeberſicht 


der Einnahme zur Salarirung des Schuldieners für 1853 — 54. 


Es gingen ein: 1) Aus Prima. . 10 Thlr. — Sgr. 
2) „ Senna. . 13 
e eee eee 
4) „ Guürta 6 „ 15 „ 
5) „ Quinta 8 
67 Ferta 9 
77% „ Septima „ 10 „ 25 
; f Summa 66 Thlr. 10 Sgr. 
Es wurden hiernach an den Schuldiener monatlich 5 Thlr. 15 Sgr. 10, Pf. gezahlt, 


Ordnung der öffentlichen Prüfung. 
Dien ſtag, den 3. October 


— 1 


Vormittag von 8 Uhr ab. 


Septima: e! | Der Lehrer Stumpf. 
Herta: Deutſch. Der Lehrer Neitmann, 

Bibliſche Geſchichte. Der Lehrer Rauſch, 
Quinta: Latein. Der Oberlehrer Dr. Lentz. 

Geographie und Geſchichte. Der Lehrer Rauſch— 
Ouarta: Arithmetik. Der ordentl. Lehrer Blümel. 

Franzöſiſch. Der ordentl. Lehrer Dr. Dulig, 
Tertia: Geſchichte. Der Lehrer Rauſch. 

Phyſik. Der Oberlehrer Dr. Böttcher. 
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Uachmittag von 2 Uhr ab. 


Secunda: Chemie. Der Oberlehrer Dr. Böttcher. 
Franzöſiſch. Der Hülfslehrer Kretzſchmar. 
Deutſch. Der Oberlehrer Dr. Lentz. 
Prima: Latein. Der Director. 
Engliſch. Der Hülfslehrer Kretzſchmar. 
Arithmetik. Der ordentl. Lehrer Blümel. 


Zu dieſer Schulfeierlichkeit werden der Magiſtrat, die Stadtver⸗ 
ordneten, die Schuldeputation, das Curatorium der Schule, die Eltern 
der Zöglinge, ſowie die Gönner und Freunde der Anſtalt hierdurch 
ergebenſt eingeladen. 


Mittwoch, den 4. October, Vormittags 8 Uhr, verſammeln ſich die Schüler der Anſtalt 
n dem Klaſſenzimmer der Serta, um ihre Cenſuren zu empfangen; — hierauf folgt die Verſetzung. 


Die Ferien dauern vom 5. bis zum 12. October, wo der Unterricht, — nachdem die 
neu aufzunehmenden Schüler von Vormittag 9 Uhr ab geprüft worden ſind, — Nachmittag 
2 Uhr in allen Klaſſen der Bürgerſchule wieder beginnt. 

Graudenz, den 27. September 1854. 

Jacobi. 


